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Erportdujel. 


Der Abgeordnete Schlumberger hat in der 
Zolltariſkommiſſion einen überaus temperament⸗ 
vollen Ausfall gegen die Beſtrebungen der garn⸗ 
verbrauchenden Textil⸗Induſtrie auf Herabſetzung 
gewiſſer Garnzölle unternommen und dabei das 
ſchöne Wort vom „Exportduſel“ geprägt, eine 
Bereicherung unſeres parlamentariſchen Wort⸗ 
ſchatzes, die von der agrariſchen Preſſe mit 
Freuden aufgegriffen und ausgenutzt worden iſt, 
und von der „Korreſpondenz des Bundes der 
Landwirte“ folgendermaßen definiert wird: 

„Es iſt ungeſunder „Exportdrang oder Export⸗ 
duſel“, wenn wir aus dieſem Grunde (gemeint 
iſt die Exportziffer um jeden Preis und um 
ihrer ſelbſt willen zu ſteigern) eine Zollpolitik 
verfolgen, welche die Aufnahmefähigkeit des 
binnenländiſchen Marktes für deutſche Induſtrie⸗ 
erzeugniſſe ſchwer ſchädigen muß, trotzdem die 
Verwertungspreiſe hier oft um 20—30 Proz. 
höher liegen, als auf dem Auslandsmarkte, 
und die Exporteure mit der Elberfelder 
Handelskammer klagen müſſen, daß der Abſatz 
im Ausland angeſichts der ausländiſchen Kon⸗ 
kurrenz zu ſtark verluſtbringenden Preiſen er⸗ 
kauft werden müßte.“ 


Mit Hilfe dieſer Definition dreht nun die er⸗ 
wähnte Korreſpondenz die ganze Situation ſo, 
als ob die Beſtrebungen auf Abſchluß günſtiger 
Handels verträge und Mäßigung der hochſchutz 
zöllneriſchen Beſtrebungen insgeſamt nichts anderes 
im Auge hätten, als eine Schleuderkonkurrenz 
auf dem Weltmarkt zum Nachteil des ein⸗ 
heimiſchen deutſchen Wirtſchaftskörpers. Dem⸗ 
gegenüber iſt es wohl angebracht, einmal darauf 
hinzuweiſen, daß diejenigen Induſtriezweige, 
welche mit ihren Export Schleuderkonkurrenz 
auf dem Weltmarkt treiben, größtenteils nicht 
identiſch mit den Befürwortern einer Ausgeſtaltung 
unſeres Handelsvertragswerkes ſind, ſondern im 
Gegenteil ſogar mehr oder weniger deren Gegner. 


Einen Export zum Selbſtkoſtenpreis oder gar 


darunter können ſich im allgemeinen nur ſolche 
Induſtriezweige leiſten, welche hinter dem ſicheren 
Wall hoher Schutzzölle und unter rückſichtsloſer 
Ausnutzung kartelliſtiſcher Monopole die Macht 
haben, ſich auf dem Inlandsmankt mittels hoher 
Preiſe ſchadlos zu halten. Dies ſind aber, wie 
allbekannt, in erſter Linie und weitaus über⸗ 
wiegend die Produktionszweige von Rohſtoffen 


Geerteerd. 


Novelle von E. Vely. 
(Nachdruck verboten.) 
Geränſchlos geht Geerteerd hin und her, die 
frugale Abendmahlzeit zu bereiten, den Thee, 
welchen ſie aufträgt, ſchenkt ſie aber in Taſſen, die 
Maniel mit aus China gebracht hat. Der Alte 
hat ein Spitzglas daneben und eine Flaſche Schnaps, 
dem ſpricht er öfter zu, als dem weichlichen Getränk. 

Ohne eine beſondere Aufforderung ſetzt ji) Edo 
mit an deu Tiſch, jo iſt's einmal Sitte auf der 
Inſel. Er zeigt einen gefunden Appetit trotz feiner 
Verliebtheit. Geerteerd weiß kaum, was ſie thut, 
— ſie denkt, es iſt noch eine Nacht zu überſtehen, 
dann iſt morgen da. 

Maniel füllt dem Gaſte das Glas, legt die 
Fauſt wuchtig auf den Tiſch, kneift ſein Auge zu 
und wartet, bis der andere getrunken hat. 

Ein, guter Tropfen, he? fragt er dann. 

Ja, erwidert Edo, iſt aber mit ſeinen Gedanken 
wo anders und als Geerteerd eben hinausgeht, 
deutet er auf ihren verlaſſenen Platz. 

Maniel Hay! 

Hm! grunzt der Alte. 

Wenn's gleich abgemacht ſein könnte — 

Hm! 

Edo thut einen langen Zug aus ſeiner Pfeife 
und ſagt dann: 

Warum ich jeden Tag draußen ſteh', weißt Du! 

Maniel nickt gravitätiſch. 

> Geerteerd kann es auch merken! 

a! 

Und wenn's Euch beiden nicht recht wäre, ſo 
Eh? 

Nun legt ſich der alte graue Schiffer an die 


8) 


und Halbfabrikaten, d. h. die Kreiſe, welche heute 
dem Agrariertum mehr oder weniger den Steig⸗ 
bügel halten. Sie treiben allerdings Export⸗ 
politik vielfach „auf Koſten des allgemeinen 
Wohlſtandes.“ Die großen Maſſen der Fertig⸗ 
fabrikate erzeugenden Verfeinerungs⸗Induſtrie da⸗ 
gegen, die mit oft gewaltig hohen Bruchteilen 
ihrer Produktion auf den Abſatz im Ausland 
angewieſen find, leiden ſelbſt fo ſtark unter der 
Preispolitik jener ſyndizierten Schutzzollinduſtrieen, 
daß fie weit davon entfernt find, deren Macht⸗ 
ſtellung durch Bewilligung hoher Schutzzölle noch 
zu ſteigern und zu ſichern. 

Im übrigen ſind wir aber einigermaßen er⸗ 
ſtaunt, daß gerade ein Blatt, wie die Korre⸗ 
ſpondenz des Bundes, ſich berufen fühlt, gegen 
jenen gemeinſchädlichen „Exportduſel“ zu Felde 
zu ziehen. Iſt es doch erſt wenige Wochen her, 
daß ihre agrariſchen Freunde die Brüſſeler Zucker⸗ 
Konvention zu Falle zu bringen ſuchten, um auf 
dieſe Weiſe auch fernerhin einen „Exportduſel“ zu 
pflegen, wie er gemeinſchädlicher nicht gedacht 
werden kann. 


Dentſches Reich. 

Für den Kaiſerbeſuch in Poſen iſt 
jetzt folgendes Programm feſtgeſetzt worden: Am 
Dienstag, 2. September, trifft das Kaiſerpaar, 
von Wildpark kommend, zu noch nicht feſt be⸗ 
ſtimmter Zeit in Poſen, ein, woſelbſt auf dem 
Bahnhoſe großer militäriſcher Empfang ſtattfindet. 
Alsdann fährt das Kaiſerpaar nach dem Gebäude 
des Generalkommandos, in welchem es Wohnung 
nimmt. Kurz nach dem Eintreffen dort empfängt 
der Kaiſer die Spitzen der ſtädtiſchen Behörden. 
Am Mittwoch (3. September) hält der Kaiſer die 
große Parade über das 5. Armeekorps ab. Nach 
der Parade begiebt ſich der Kaiſer zu Pferde an 
der Spitze der Fahnenkompagnie und Standarten⸗ 
eskadron nach der Stadt zurück, während die Kaiſerin 
zu Wagen in die Stadt zurückkehrt. Um 7 Uhr 
abends iſt die große Paradetafel beim Kaiſerpaar 
im Gebäude des Provinzial-Muſeums, an der 
ſämtliche fürſtlichen Gäſte des Kaiſers — u. a. 
Kronprinz Wilhelm, die Thronfolger von Defter- 
reich, Ruf land und Sachſen — teilnehmen werden. 
Um 9½ Uhr findet auf dem Platze vor dem 
Generalkommando unter Leitung des Armee⸗ 
Muſikinſpizienten 
Zapfenſtreich ſtatt. 


tag) erſolgt im Beiſein des Kaiſerpaares die Ent⸗ 
hüllung des Kaiſer Friedrich⸗Denkmals auf dem 
Wilhelmsplatze, worauf das Kaiſerpaar eine 
Rundfahrt durch die Stadt unternehmen und 
u. a. das Landeshaus beſuchen wird. Für den 
Abend iſt im Provinzialmuſeum große Prunk⸗ 
tafel für die Provinzialſtände vorgeſehen. Am 
Freitag (5. September) erfolgt die Abreiſe. 
Hochachtungsvoll. In der Stuttgarter 
Kammer der Standesherren wurde über eine 
Note des Staatsminiſteriums berichtet, die den 
ſchriftlichen Verkehr des Staatsminiſteriums mit 
den Landſtänden und den Verkehr beider Kammern 
unter einander bezüglich des Wegſalles der 
Schlußformel „Hochachtungs voll“ betrifft. Hierbei 
überraſchte Fürſt Löwenſtein⸗Wertheim Freu⸗ 
denberg das Haus durch ſeine Erklärung, daß er 
dem Wegfall der Schlußformel „Hochachtungsvoll“ 
nicht zuſtimmen werde. Erzogen in den Formen 
der guten Geſellſchaſt, wünſche er, daß die in 
der Geſellſchaft übliche höfliche Form auch ge⸗ 
wahrt werde, weil ſonſt die Gefahr beſtehe, einen 
„knotigen Stil“ hineinzutragen. Daß eine ſolche 
Auffaſſung der von der Regierung in Vorſchlag 
gebrachten Reform irgend einmal zu Tage 
treten könnte, darauf war gewiß niemand vor⸗ 
bereitet, und auch von den Standesgenoſſen des 
Fürſten erhob ſich niemand, um ihn zu unter⸗ 
ſtützen. Gegen die Stimme des Fürſten von 
Löwenſtein beſeitigte alſo auch die erſte Kammer 
das „Hochachtungsvoll“. 


Ausland. 
Italien. 
Einen kugelſicheren Panzer hat der 
römische Ingenieur Benedetti hergeſtellt. 


Seitens des Kriegsminiſters, ſowie der fremden 
Militär⸗Attachees ſind mit dem Panzer bereits 
Verſuche vorgenommen worden. Man ſchoß mit 
einem engliſchen Ordonnanz⸗Revolver, ſodann mit 
italieniſchem kleinkalibrigen Gewehr auf Maultiere, 
die mit dem Panzer bekleidet waren. Aber die 
Kugeln blieben entweder ſtecken oder fielen ab. 


Provinzielles. 


Zoppot, 11. Juli. Wie Herr Bürgermeiſter 
Dr. v. Wurmb in der Magiſtratsſitzung mitteilte, 


Profeſſors Roßberg großer] hat ſich der Herr Oberpräſident v. Goßler 
Am folgenden Tage (Donners⸗ bereit erklärt, 


die Zoppoter Sportwoche 


am 13. Juli cr. durch eine Anrede zu eröffenen. 
— Der wegen mehrerer Rohheits vergehen 
zu einer längeren Freiheitsſtrafe verurteilte 
jugendliche Arbeiter Johann Laband aus 
Schmierau entfloh vorgeſtern aus dem hieſigen 
Gerichtsgefängniſſe, indem er auf zum Zerkleinern 
eingebrachtes Holz über die Mauer kletterte. 
Seine Feſtnahme iſt bisher nicht gelungen. 


Tilſit, 11. Juli. Seit einigen Tagen hat 
ſich hier ein Verein für Feuerbeſtattung 
gebildet, deſſen Vorſitzender Herr Dr. Vangehr iſt. 
Die Mitgliedſchaft beläuft ſich bereits auf 30 
Perſonen. 

Endtkuhnen, 11. Juli. In nächſter Nähe 
des Dorfes Bale (Gouvernement Wilna) liegt ein 
gut bewirtſchaftetes Vorwerk, das der adligen 
Familie Marcinkiewiez gehört. Augenblicklich 
beſitzt es die Witwe Marcinkiewiez und ihr 
erwachſener Sohn. Als der junge M. vor 
einigen Jahren ſich verheiraten wollte, nahm ſeine 
Mutter, die den einzigen Sohn abgöttiſch liebte, 
ihm dies ſehr übel. Die junge Schwiegertochter 
aber haßte ſie ſo ſehr, daß ſie dies nicht einmal 
verbarg. Infolgedeſſen zog das junge Paar fort 
und übernahm eine Pachtung in der Nähe. So 
vergingen drei Jahre. Es ſchien, als ob dadurch 
der Haß der Mutter ſich gelegt hätte. Als die 
Pachtzeit um war, kehrten die jungen Leute in 
das Elternhaus zurück Einige Monate ver⸗ 
gingen ruhig, nur war die alte Frau mürriſch, 
nachdenklich und ſprach wenig. Vor einigen 
Tagen, als der Sohn ſich in Geſchäfſten 
nach dem Nachbarſtädtchen begeben, hörten ver⸗ 
ſchiedene Leute plötzlich durchdringende Hilfe⸗ 
rufe. Sie ſtürmten ins Haus und erblickten 


die Mutter mit einem Beil an dem Bett 


der blutüberſtrömten Schwieger ⸗ 
tochter. Der Haß hatte die alte Frau wahn⸗ 
ſinnig gemacht. Als ſie die fremden Menſchen 
gewahrte, warf ſie das Beil von ſich, lief auf 
den Hof und ſprang ehe es jemand verhindern 
konnte, in den Brunnen. Die junge Frau, 
die 13 ſchwere Beilhiebe erhalten hatte, konnte 
nur noch ſagen, daß die Schwiegermutter ſie 
beim Nachmittagsſchlaf überfallen, dann ver⸗ 
ſchied ſie. Die alte Frau zog man als Leiche 
aus dem Brunnen heraus. Die Verzweiflung 
des jungen M. bei ſeiner Rückkehr war 
grenzenlos. : 


Lehne feines Stuhles zurück und ſtreckt die Füße 
von ſich. 

Wegen meiner konnſt Du jeden Tag da herein 
kommen. — Dann macht er eine kleine, bedeutungs— 
volle Pauſe, zeigt ein breites Lächeln und ſpricht 
gewichtig: Geerteerd hat ihren eigenen Sinn! 

Oho! macht Edo. 

Und was Weibsleute ſind — murmelt der Alte, 
ohne den Satz zu vollenden. 

Edo Finnink zeigt Zuverſicht, und als das 
Mädchen jetzt hereinkommt und nach einem Strick 
zeug faßt und ſich ſeitwärts, wo die dunkelſte Ecke 
iſt, niederſetzt, bläſt er die Backen auf und ſagt: 

Ein Haus habe ich nicht mehr, habe es ver— 
kauft, — ſeit mein Vater bei einem ganz elenden 
Fiſchfang ertrunken iſt, war keiner da, der drin 
ſein konnte. Nach dieſer anſtrengenden Rede erholt 
er ſich. 

Maniel trinkt und antwortet: 

Es giebt andre Häuſer. 

Dann reibt Edo die Hände. Einen guten 
Sparpfennig habe ich auch, leer komme ich nicht. 

Geerteerd's Nadeln klappern leiſe und die alte 
Uhr tickt; dann ſteht der Matroſe auf, legt die 
beiden Hände mit der Pfeife auf den Rücken und 
guckt auf Maniel herunter. ö 

Mehr weiß ich nicht! 
Antwort. 

Geerteerd! ruft der Alte und ſchlägt dabei auf 
den Tiſch. 

Was giebt's? fragt die ruhig. 

Edo Finnink will ſeine Antwort. 

Sie heftet erſtaunt die ſchwarzen Augen auf die 
Männer. 

Hat er mich was gefragt? 

Edo reißt den Mund weit auf und vergißt ihn 


Nun will ich eine 


zu Kalkan Fu kommt es 9 wie ein Auftiger 
Spaß vor und er lacht. Maniel aber kennt die 
Manieren Geerteerd's beſſer, er flucht und tritt mit 
dem Fuße gegen einen Stuhl, welchen Edo vorher 
inne gehabt hat. 

Eine Antwort will er — ob Du ihn nimmſt? 

So! macht das Mädchen gedehnt. 

Auseinandergeſetzt habe ich Alles, 
Freiwerber und geht auf ſeinen Platz. 

Ueber Geerteerd's Geſicht fliegt ein rother 
Schimmer, dann ſenkt ſie den Kopf und nicht trotzig 
wie ſonſt, faſt demüthig iſt der Ton, in welchem 
ſie erwidert: 

Nichts für ungut, Edo Finnink. 
Anne warten auf einen Mann! 

Was geht's mich an? ruft der Matroſe. 
ſie warten! 

Nun ſteht Geerteerd auf und kommt auf ihn zu. 

Du ſollſt der ſein, ſpricht ſie und verſucht ein 
Lächeln und reicht ihm die Hand hin. Sei nicht 
böſe auf mich, ich kann nicht Ja ſagen. 

So! entgegnet Edo verblüfft und thut einen 
mächtigen Zug aus ſeiner Pfeife. Kannſt nicht? 

Maniel aber ſchlägt auf den Tiſch, daß die 
Gläſer mitſammt der Flaſche in's Wanken kommen 
und ſchreit: Kannſt nicht? Warum nicht? 

Das a ſteht regungslos und furchtlos 

vor ihm. 

Wenn Edo nicht fragt, was geht es Dich an? 

Ja! beſtätigt der Matroſe, der ihren Scharfſinn 


ſpricht der 


Greit und 


Laß 


bewundert, trotzdem er abgewieſen iſt. 


Mir iſt er recht, ruft Maniel, der wie kein 
Anderer! 

Sollſt Du ihn freien? fragt Geerteerd. 
meine, er hat mich gewollt? 

Jetzt macht Maniel den Mund 


Ich 


auf, das 


iſt eine Entgegnung, die ihn ſchlägt, 
kann nun weiter nichts darauf erwidern, als: 

Ja, ſagte Edo wieder. 
hinaus. : 

Die Männer rauchen und trinken und ſo mag 
eine halbe Stunde verſtreichen, da kommt das erſte 
Wort aus Edos Munde: 

Ja — ſo iſt das! 

Und dann ſchmunzelt Maniel vergnügt: 

Einen eigenen Sinn hat ſie! worauf Edo auf— 
ſteht und gute Nacht ſagt. 

Wie er im Flur iſt, bläſt ihn der kalte Wind 
hart an. Geerteerd ſteht in der offenen Thür und 
guckt in's Schwarze. Er muß wieder denken, welch' 
ein Mädchen das iſt, das ficht nichts an und dem 
bangt vor nichts; ſie wäre ſo tüchtig zu einer 
Seemannsfrau. Er bleibt neben ihr ſtehen und 
klopft am Thürpfoſten feine Pfeife aus, dann fragt er: 

Greit und Anne warten auf Freier? 

So ſagte ich. 

Er räuspert ſich. Wenn ich Dich nicht triege, 
muß es eine Andere fein, 

Sie lacht in dem Dunkel ſo weich, wie ein 
girrendes Täubchen. Das iſt ein Ton, wie er ihn 
noch nie von Weiberlippen gehört hat. 

Ein e ſollſt Du deshalb auch nicht 
bleiben, fügt fie dem Lachen bei. 

Noch einmal klopft er gegen ſeine Pfeife, 

Zu Dir habe ich Zutrauen, murmelte er dabei. 

Haſt es bewieſen, antwortete ſie wieder ſo un⸗ 
gewohnt milde. 

Welche ſoll ich? ſtößt er dann heraus und ft 
froh, daß fie fein Geſicht nicht gewahren kann. 

Greit iſt nicht arm — Anne hat nichts, aber 
ſie iſt die Beſte, ſagt Geerteerd. 


(Fortſetzung folgt.) 


und er 
Deern! 
Dann geht Geerteerd 


Lokales. 
Thorn, 12. Juli 1902. 


— Landwirtſchaftliche verſuchsſtation der 
weſtpreuß. Landwiriſchaftskammer zn Danzig. 
Ueber das Reſultat der Unterſuchung der im 
Jahre 1901 eingeſandten Düngemittel, Futter⸗ 
mittel, Samen uſw. wird folgendes berichtet: Es 
wurden im ganzen eingeſchickt und unterſucht 
6596 Proben aller Art, und zwar 1994 Proben 
Düngemittel, 1788 Futtermittel, 27 Oelſaaten, 
4 Oele, 122 Böden, 20 Waſſer, 1830 Milch, 6 
verſchiedene Nahrungsmittel, 6 Mörtel uſw. 737 
Sämereien und 62 Proben verſchiedenes andere 
(meiſt Pflanzenſchäden.) Bei 512 der unterſuchten 
Düngemittel und bei 17 Futtermitteln wurde der 
Verſuchsſtation vom Einſender der garantierte 
Gehalt an wertbeſtimmenden Beſtandteilen mit⸗ 
geteilt. Bei 47,5 Prozent dieſer Düngemittel 
(Thomasmehle, Superphosphate, Koinite uſw.) 
ergab die Analyſe einen weſentlich zu niedrigen 
Gehalt. Chiliſalpeter wurde dreimal auf etwaigen 
Gehalt an ſchädlichem Perchlorat unterſucht und 
ſtets nur wenige Zehntel Prozente, alſo nur un- 


auf Gehalt an Kleeſeide ſehr in den Vorder⸗ 
grund. Von den in dieſer Richtung unterſuchten 
|5% Proben waren 44,1 Proz. ſeidehaltig. Auf 
Reinheit reſp. Reinheit und Keimfähigkeit waren 
212 Samenproben zu unterſuchen. (Die Garantie, 
unter der dieſe Proben gekauft wurden, war uns 
ſehr ſelten bekannt gegeben.) Viermal war Rot⸗ 
klee auf „Urſprung“ zu prüfen, die Ware war 
ſtets als inländiſch anzuſprechen. 

— Fahnärzte für Heer und Schule. 
Welches ungemein wichtige Moment für die 
Volkshygiene die rationelle, bereits von früheſtem 
Kindesalter geübte Zahnpflege bildet, hat bereits 
im Jahre 1894 der internationale zahnärztliche 
Kongreß in Kopenhagen ausgeſprochen, der in 
erſter Linie die Aufklärung des Volkes über die 
Bedeutung einer rationellen Zahnpflege und Ge⸗ 
währung unentgeltlicher zahnärztlicher Hilfe an 
Kinder der unbemittelten Bevölkerungsklaſſen 
empfahl. Aus dieſen Erwägungen heraus iſt 
man aber zu keinen greifbaren, praktiſchen Er⸗ 
gebniſſen gekommen. Nur das Reichsland, die 
Stadt Straßburg und die Heeres verwaltung 
des 15. Armeekorps, folgten den Anregungen 


Hanf, welcher eine Beimiſchung von Abfällen] Lippe waren im Jahre 1884 die Hälfte Eichen, 
oder ſonſtigen fremden Beſtandteilen enthält, oder nämlich 40, ferner 23 Kiefern, dagegen nur 6 
abſichtlich, zum Zwecke künſtlicher Gewichts⸗ Buchen. Auch der Standort iſt bei den Blitz⸗ 
erhöhung angefeuchtet ift, werden die deſſen ] ſchlägen von Einfluß, indem der Blitz frei⸗ oder 
ſchuldigen Händler mit einem Arkeſt bis zu einem am Rande ſtehende Bäume häufiger trifft als im 
Monat, oder mit einer Geldbuße bis zu hundert] Beſtande befindliche; auch werden kranke Bäume 
(100) Rubel beſtraft. 2. Für die Nichtbefolgung] vom Blitze verhältnismäßig mehr bevorzugt als a 
der übrigen, für den Verkauf des Hauſes inner= | gejunde. N } 
halb des Reiches, als auch nach dem Auslande Nicht alle Bäume, welche der Blitzſtrahl auf⸗ N 
hin, feſtgeſetzten Regeln, unterliegen die Schuldigen] geſucht hat, werden auch wirklich von demſelben 
(Händler) einer Geldbuße bis zu 100 Rubeln. zerſplittert, ſondern durchſchnittlich nur ein Drittel. 
die Dampferflotte der Oſtſeeſtädte | Mit Vorliebe fährt der Blitz, den Längsfaſern 
Es iſt eine alte und durchaus begründete Klage, folgend, in gerader Richtung am Stamm herab 
daß die Reederei der Oſtſeeſtädte nicht recht — unter den oben angegebenen 81 Fällen 59 
Fortſchritte macht und gegen die mächtigen mal —, außerdem ſchlägt er eine gewundene 
Schiffahrts⸗ und Handelszentren Hamburg und] Bahn ein, wobei er zuweilen zwei vollſtändige 
Bremen einen ſchweren Stand hat. Der Raum- Umläufe am Stamme zurücklegt. Daß ein vom 
gehalt der Hamburger Dampfer iſt ja auch drei⸗ Blitz getroffener Baum in Flammen aufgeht, 
mal fo groß, als der Raumgehalt aller Oſtſee⸗] gehört zu den wenigen Fällen. Meiſtens trifft 
dampfer zuſammen genommen. Nach der neuen] der Blitz den Schaft, ſeltener den Gipfel, fährt 
Statiſtik für 1901 beſitzen die Oſtſeeſtädte fol» ſodann gewöhnlich bis zur Erde nieder und ſpringt : 
gende Dampſer: nur in drei unter hundert Fällen zu andern | 
| 


Flensburg . 75 von 85 333 Br.⸗R.⸗T. 1231 Mann Beſ.] Bäumen über. 
Stettin. . . 97 „ 65 8085 „ 1334 


ſchädliche Mengen gefunden. — Von den Futter⸗ des Straßburger Arztes und Univerſitäts⸗ > Pa 2 Be he 5 

mitteln war alſo nur bei 17 Proben die Garantie] Dozenten Dr. Jeſſen. Der Gemeinderat der See 131 191 5 Kleine Seni 5 
inbetreff Gehalt an Protein und Fett bekannt] Stadt Straßburg hat in feiner Sitzung auf] Lübeck. .. 26 „ 1420 „ 348 1 * Arbeiterkrawalle. In Heidelberg 
gegeben. In drei Fällen war ein weſentlicher] Grund eines ausführlichen Berichtes des Dr. Jeſſen, 3 a n 1 7 = " wurden, dem „Frk. Generalanz.“ zufolge, elf 
Mindergehalt feſtzuſtellen. Außerdem mußten] der ſchon ſeit Jahren in feiner Klinik Schul- S 9 „19325 " 139 " Bewohner des Nachbarortes Kirchheim, von ſieben 
aber bei der (mikr ſkopiſchen) Unterſuchung auff knder in unentgeltliche zahnärztliche Behandlung] Roſtock. . . 21 1 e 257 5 Gendarmen eskortiert, in das Amtsgefängnis ein⸗ 
Reinheit 379 Futtermittel als mehr oder weniger] nahm, einen jährlichen Kredit von 3100 Y k.] Königsberg 18 „ 8527 204 geliefert. Die Inhaftierten ſind Teilnehmer an 


unrein und infolgedefjen minderwärtig beanſtandet für die unentgeltliche Unterſuchung und Be⸗ 


werden. Und zwar waren dies von den auf] handlung der Schulkinder und einen einmaligen [und im Raumgehalt gegenüber dem Beſtand im Kirchheim hatte bei feinen Neubauten unter Aus⸗ 
Reinheit unterſuchten Proben bei Weizenkleie] Kredit von 2500 Mk. für bauliche Erweiterung Jahre 1899 zeigen: ſchluß der einheimiſchen fremde Arbeiter heran⸗ 
16,5 Proz. bei Roggenkleie 35,3 Proz., bei] der zahnärztlichen Klinik ausgeworfen. — Für Flensburg. 6 von 13684 Br.⸗R.⸗T. 150 Mann Beſ.] gezogen, wodurch die ortsanſäſſigen Maurer in 
Rübkuchen 30,1 Proz., bei Leinkuchen 46,6 Proz.] das 15. Armeekorps findet verſuchsweiſe eine a x N 1 5 er " - Z große Erbitterung gerieten. Abends 10 Uhr kam 
Bei Kleie handelte es ſich meiſtens um Zuſatz zahnärztliche Unterſuchung und Behandlung der Schleswig . 4 55 75 2 es nun zwiſchen den beiden Parteien in und vor 
weſentlicher Mengen in den Mühlen abfallenden | Mannſchaften des 8. württembergiſchen Regts.] Lübeck... — u 10 2 1 dem Wirtshaus zum „Pfälzer of“ zu einem 
Getreideausputzes; aber namentlich auch Ver⸗[Nr. 126 ftatt. — Wenn man erwägt, daß nach — 2 „ 10% „ 28 0 Zuſammenſtoß. Es entwickelte ſich ſchließlich ein 
fälſchung mit jo gut wie keinen Futterwert haben] den vorgenommenen Unterſuchungen und den are " a " = . regelrechtes Revolvergefecht, bei dem 
den Hirſeſchalen kamen öfter vor. Bei Rübkuchen hierauf aufgebauten ſtatiſtiſchen Daten 95 Proz. Königsberg 2 „ ann 3 mehr als 50 Schüſſe abgegeben wurden. Mehrere = 


kommt meiſt eine weſentliche Beimiſchung ſog. 
„Indiſcher Saat“ (ausländiſche Cruciferenſamen, 
die unſerem Raps verwandt, ihm aber nicht gleich⸗ 
wertig erachtet werden), Hederich, Dotter uſw. in 
Frage. Bei Leinkuchen ſpielt der Gehalt an 
weſentlichen Mengen (über 10 Proz) Dotter und 
Unkrautſamen die Hauptrolle. Hand in Hand 
damit geht meiſt ein großer Gehalt an Sand 
(Schmutz). Von anderen Juttermitteln waren 
noch als unrein oder verdorben zurückzuweiſen: 
drei Hanfkuchen (wegen Schimmel und fremden 
Samen), ſechs Erdnußkuchen (enthielten unver⸗ 
hältnismäßig viel Schalen, Preßtuchhaare uſw.), 
ein Cocosnußkuchen (enthielt viel Preßtuchhaare 
und 5, Proz. Sand), ein Maiskeimkuchen 
(enthielt un verhältnismäßig viel Schalen des 
Maiſes uſw.), vier Sonnenblumenkuchenmehle 
(enthielten bis 9 Proz. Sand), ein Dotter⸗ 
kuchen (enthielt viel fremde Samen), ein Graupen⸗ 
futter (enthielt viel Unkrautſamen), ein Futter⸗ 
ſchrot (enthielt viel Brandſporen), ſechs verdorbene 
Mühlenabfälle, die Gegenſtand einer gerichtlichen 
Unterſuchung waren, eine Maiskeimmelaſſe (war 
gemiſcht aus Hanfkuchen, Erdnußſchalen uſw.) — 
Von den unterſuchten 20 Waſſerproben mußten 
9 als für Trink- und Gebrauchszwecke ungeeignet 
erklärt werden. — Die 1830 Milchproben waren 
zu allermeiſt von Sammelmolkereien zur Unter⸗ 
ſuchung auf Fettgehalt cingefandt. Zehn Proben 
waren auf Verfälſchung zu prüfen und erwieſen 
ſich hiervon deei als mit Waſſer verſetzt. Endlich 
wurden noch zwei Proben Torfſtreu beanftandet 
wegen zu hohen Waſſergehalts (39,3 und 45,3 
Prozent). — Bei den eingeſandten Samenproben 
tritt die Unterſuchung von Klee- und Grasſamen 


aller Kinder kranke Zähne haben und von den 
Soldaten 6 Proz. ein tadelloſes Gebiß Hatten, | Kiel 
ſo ſollte man meinen, dieſe Thatſachen müßten 
ſchon längſt die Gemeindevertretungen und die 
Herresverwaltung dazu bewogen haben, der 
Zahnpflege in Schule und Heer die größte Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen. 
Aufwande von Mitteln läßt ſich auf dieſem 
Gebiete Segensreiches ſchaffen. 


land wird vom 
Danzig das neue, am 8./21. April beſtätigte 
Geſetz bekannt gemacht, welches folgende Be⸗ 
ſtimmungen enthält: 1. Für den Verkauf von 
Hanf ſowohl innerhalb des Reiches als auch 
nach dem Auslande hin werden folgende Regeln 
feſtgeſetzt (2—-5): 
miſchung von Abfällen oder anderen Fremden 
Beſtandteilen enthalten, auch darf er nicht ange⸗ 
feuchtet werden zum Zwecke künſtlicher Gewichts⸗ 
erhöhung. 3. Das Hanfbündel darf nicht über 
1 Pud wiegen und muß aus Faſern von gleicher 
Qualität und gleichartiger Bearbeitung beſtehen. 
4. Das Hanfbündel wird der ganzen Länge der 
Faſer nach gebildet, ohne ſogenannte Köpfchen, 
und wird nur mit einem Strick umbunden, und 
zwar in der Höhe ſeines erſten Drittels, in der 
Art, daß die Faſerenden zu beiden Seiten des 
Strickes frei herabhängen und daß die Faſern 
ſelbſt ohne Löſung des Bündels beſichtigt werden 
können. 
bunden wird, muß aus Hanf beſtehen. 
Nichtbefolgung dieſer Vorſchriften ſind folgende 
Strafen feſtgeſetzt: 
Zurichtung oder Aufbewahrung zum Verkauf von 


Mit einem geringen 


— Ueber den Handel mit Hanf in Ruß⸗ 
ruſſiſchen Generalkonſul in 


2. Der Hanf darf keine Bei⸗ 


5. Der Strick, womit das Bündel um⸗ 
Für 


1. Für den Verkauf, die 


Roſtock . . 2 


Eine Abnahme dagegen zeigen: 
. . . — von 2411 Br.⸗R.⸗T. 


109 Mann Veſ. 
„ 1648 1 
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Tages war die Ruhe wieder hergeſtellt. Eine 
Reihe von Verhaftungen ſoll noch bevorſtehen. 


Erfahrung längſt nachgewieſene, durch neuere 
ſtatiſtiſche Erhebungen erhärtete Thatſache, daß] von der Erde können wir uns am beſten einen 
die Blitzgefahr für die verſchiedenen Begriff machen, wenn wir uns z. B. vorſtellen, 
Baumarten keine gleich große iſt. daß wir die Reiſe nach dem nächſten Stern im 
Der Blitz ſchlägt nämlich viel häufiger ̃ 
als in andere Bäume, am ſeltenſten in Buchen. die Reiſe ſollte nach dem ſchönen glänzenden Fix⸗ 
Nach Proffeſſor Kirchhoff ergiebt ſich für die Ge⸗ 
fährdung unſerer Hauptbaumarten durch Blitzſchlagſſam ſüdlichen Himmel entzückt, 
folgende nach abwärts zu verſtehende Reihenfolge: 
Eiche und Pappel, Tanne, Fichte und Kiefer, 
Birke, Buche. Auch Hellmann findet eine ähn⸗ 
liche Anordnung. Bezeichnet man nämlich die] Fahrpreis ſei, 
Blitzgefahr für Buchen mit 1, fo iſt dieſelbe für] zu geſtalten, auf ½ Pfg. pro Kilometer herab⸗ 
Nadelhölzer gleich 15, für Eichen 54, für andere geſetzt. 
Laubhölzer 40. Unter 81 vom Blitze getroffenen] den 
Bäumen in ſämtlichen Forſten des Fürſtentums! genehm wird 


2 * Eine rege Bauthätigkeit herrſcht 
5 an En N in Lahr in Baden. Für die dortige Garnıfon iſt 
Bienen zeigen ein Gewitter a nſeine große Anzahl von Neubauten errichtet 


ſicher und ftundenlang vor Ausbruch desselben, worden, jo u. a. ein Artilleriedepot, zwei Wagen: 
wenn ſelbſt noch kein Wölkchen am Himml ſteht, häuſer, ein Pulvermagazin, ein Familienhaus, 
durch ihr unruhiges, zweckloſes Umherfliegen und ferner iſt der Bau eines Proviantamtes in An⸗ 
ſtechluſtiges Benehmen, durch das Aufgeben ihrer] griff genommen worden. Kürzlich wurden auch 
gewohnten Thätigkeit. Wenn das Gewitter ſich die ausgedehnten Baulichkeiten des neuen Gar⸗ 
entladen hat, weun auch nicht gerade in Derfelben niſonlazaretts im Beiſein des Chefarztes Ober⸗ 
8 d. h. a 1 St . bo a N 
moſphäre ausgeglichen ift, gehen fie ruhig wieder] Ku üher in Thorn) von der königlichen 
ihrer gewöhnlichen Beſchäftigung nach. Ueber- enen dee en yon 
haupt zeigen viele Tiere Veränderungen der Luft 
verhältniſſe an. 


ſtabsarzt Dr. Grünert und des Lazarett⸗Inſpektors 


Intendantur übernommen. Die neuen Mann⸗ 
ſchaftsgebäüde und Ställe für das Artillerie- 
- Regiment ſollen in nächſter Zeit übergeben 
Es iſt eine höchſt merkwürdige, aber durch die] werden. 

* Ueber die Entfernung der Sterne 


in Eichen] Schnellzug zurücklegen ſollten. Nehmen wir an, 
ſtern erſter Größe a-Centauri, der unſer Auge 
gehen, da derſelbe 
unſer nächſter Nachbar iſt. Ein Schienenweg, 
der den ganzen Zwiſchenraum überbrückt, wird 
natürlich als vorhanden vorausgeſetzt. Der 
um den Verkehr möglichſt billig 


Unſerer Reiſender begiebt ſich alſo an 
Schalter und verlangt ein Billet. Unan⸗ 
es ihn allerdings berühren, wenn 


Geerteerd. 


Novelle von E. Vely. 
(Nachdruck verboten.) 


Ein Nachſinnen, zweimal ſetzt er zum Sprechen 
an, endlich kommt's deutlich heraus: Anne ſoll's 
fein. Da ſucht eine kleine feſte Hand die ſeine 
und die Worte klingen ihm in's Ohr: Thuſt recht 
und ſollſt glücklich werden, Edo! 

Dann ſtolpert er die Stufen hinab, tappt ſich 
durch den Sand und iſt in feinem Sinn ganz ge 
fröftet, denn morgen kann er auf's Neue werben. 

Geerteerd ſchlägt die Thür zu, den Schlüſſel 
braucht ſie nicht umzudrehn, vor Dieben iſt man 
auf dem Eiland ſicher. Dann gießt ſie die Kohlen 
aus, und denkt dabei, wie raſch ſich Edo gefunden 
hat. — Ob fo alle Mannsleute ſind? flüſtert fie 
und wie aus der Ferne tönen die eigenen Worte 
zu ihr zurück, welche ſie am Nachmittag zu Jo 
zeſprochen hat: „Wenn Du nicht wieder kamſt, 
zing ich auch in's Meer“. Sie weiß, ſie hätte ſie 
gehalten. Iſt denn mehr Beſtändigkeit bei uns? 
fragt ſie. Der Wind rüttelt an der Thür und an 
den Holzläden — es mag wieder eine, ſtürmiſche 
Nacht werden, jede Schraube ächzt, jedes Brett 
wackelt — Antwort wird ihr nicht. 

Maniel Hay ſitzt noch auf dem alten Platz; 
als fie eintritt, macht er ein verſchmitztes Geſicht. 

Lang bedacht haſt Du Dich nicht, meinte er und 
ſie muß jetzt über ſeine Gelaſſenheit ſtaunen. 
War nichts zu bedenken, Vater! 

Hm! 
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Morgen ſags ich's! 

Auch gut! 

Der Schein aus der offenen Thür genügt, da— 
mit er ſeine Ruhe findet. : 

Geerteerd Steht und ſtarrt in die Flamme der 
Lampe und ſchaut dann um ſich. 

Wenn der alte Vater wüßte, daß morgen ein 
ganz anderer Freiwerber daherkommt — auf dem⸗ 
ſelben Platz ſitzen und aus der gleichen Flaſche 
trinken wird — nur dieſelben Worte wird er nicht 
ſagen. Er kann ſofort beginnen: Maniel Hay, 
die Geerteerd und ich ſind einig — 

Es ſieht ſie ja jetzt niemand, ſie reckt ſehn⸗ 
ſüchtig beide Arme in die Luft und drückt dann 
die eine Hand auf's Herz. — Morgen! 

Reick Toben hat die Lampe in die Mitte des 
Tiſches geſtellt; das Gemach gleicht genau dem, 
wo Geerteerd hauſt — Geſichter, Gewohnheiten, 
Häuſer und Hausrath auf der Inſel haben alle eine 
Art von Familienähnlichkeit. 

Damit ich Dich ſehen kann — ſpricht die alte 
weißhaarige Frau nach dem Fenſter hin. 

O, an mir iſt nichts zu ſehn! entgegnet Meerie 
Möllers und lacht dabei. 

Reick ſchüttelt ernſt den Kopf. 

Was alt iſt, ſoll die Freude am Jungen nicht 
verlieren. 

Meerie ſtreichelt das Kätzchen, welches ſich an 
ihre Knie ſchmiegt und giebt ihm einen Schmeichel⸗ 
namen. a 

Jung und jung, fährt Reick fort, paßt freilich 
beſſer zu einander. 


Denkſt Du? Beide für ſich dann nachzudenken haben. 
Ich komm lieber hierher, als zu den Mädchen.] jagt Reick: Dich freut's auch. 
Ein Lächeln gleitet um 10 Lippen der Frau. O Mutter Reick! 

Meerie betheuert ernſthaft weiter. Wenn Du 
den Willen haſt, kannſt Du viel reden — meine | Mutter Jo's: Sind zweierlei Menſchen auf der 
Mutter nicht, die klagt früh und ſpät — Welt, damit ſie zuſammen kommen. 
Die alte Frau nickt und ſagt entſchuldigend: Meerie thut einen heftigen Athemzug und ruft 
Iſt von jeher ſo geweſen — ſchneller, als es ſonſt ihre Art: Nach mir geht Jo 
Und hat nicht mehr erlebt als Du — daß fie] Toben keinen Schritt. = 
eine Wittwe geworden iſt, ſetzte Meerie hinzu. Die Andre kneift die Lippen zuſammen, es ft, 
Reick kommt geräuſchlos heran und legt dem als ob ihr Blick durch das re in die Duin 

Mädchen die Hand auf die Schulter. heit taucht und dort ewas ſuch N 2 
Talfe Möllers hat nicht genug erlebt — wem Zug, dem freundlichen Geſicht 155 ungewohnt, er⸗ 

das paſſirt, der lernt, was fügen iſt. ſcheint flüchtig auf demſelben. ann ſagt ſie lang⸗ 
Meinſt Du? fragt Meerie. ſam: Ab und an giebt's Leute, denen muß geholfen 


8 .. werden 

Die Alte nickt. Die blauen Augen da vor ihr 85 E ; SE, e 
haben noch einen ungläubigen Ausbructz wenn des Meerie en an Pr einer haſtigen 
Mädchens Mutter ihr Klagelied ſingt, iſt immer Bene die ine ‚her und faltet die Hände: 
der Schluß: So gut wie Reick Toben habe ich's Nein, E Fra „thus nicht. 
nicht — die iſt wenigſtens mit einem Jungen da⸗ Die alte Frau iſt ganz betroffen von dem 
geblieben. a a Si men Wider 

Die Hausfrau hat zwei Stühle an ihren ges 0 iet ben A e Augen 
hörigen Platz geſchoben und ſagt dann halblaut: 


92 De aut? ſind feucht geworden. 

Biſt oft gekommen — und Meerie fällt dann eifrig f re eine beſondere Meinung? klingt es 

ein: Darin haſt's freilich ſchlechter — ein Manns⸗ dann ſorſchend 1 

51 i i J 5 

Bu ch Ba Sn, N — Die gleiche Bewegung, darauf thut Meerie 
Haben manchmal den Jo genannt, fährt Reick einen haſtigen Athemzug und als ihr damit | 

fort N B ze ET: lauch der Muth gekommen, jagt ſie: Wenn er mie 
Meerie erglüht und drückt das Kätzchen an fd. | gut iſt und mich will, muß er's aus ſich ſelbſt 
Was? fragt die Frau, ohne aufzuſehen. ſagen. * A 
Geſchrieben hat er nicht zu oft — meint das Denkſt recht, iſt die Antwort. 17 


Endlich 


f 


Es ſchlägt mit ſchnarrendem Ton zehn Uhr, Da ſehen des Mädchens blaue Augen fröhlich Mädchen. Dann geht das Mädchen langſam nach der 
das iſt des Alten Stunde. Schwerfällig ſteht ev zu ihr hinauf. Aber nun iſt er da. Thür, von dort blickt es noch einmal zurück. Bleibſt — 
auf, guckt ſein ſchlankes Mädchen an und fragt: Bei Dir, Mutter Reick, vergißt ſich's ganz, daß Ja! Reick. ‚Sr 


Mir war er recht — warum Dir nicht? 


. 


Deine Haare weiß ſind. 


nicht, bis er kommt? fragt 755 
Sie horchen miteinander auf den Wind, mögen . (Fortſetzung folgt.) 
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Eine lange Pauſe entſteht, dann ſagt die | 


Ein finſterer ! 


reift in die Ferien — mit feinen Angehör'gen! 


man ihm dafür die Kleinigkeit von 22 000 Mill.] kann, . 
Der Lehrer nimmt ſein Wanderziel, — der Schüler 


un 1 Hr t abet a an a fie ftreift ins Weite, — Nun ruhen Horaz und Virgil, — 
immt im Zuge Platz. 2 a bis zur] man ſchiebt fie gern bei Seite. — Auf Urlaub nach er: 
Abfahrt noch einige Zeit übrig iſt, fängt er mit | füllter Pflicht, — gehn bald die Herren vom Gericht — 
dem Stationsvorſteher ein Geſpräch an, um ſich] nachdem in Bankprozeſſen -- ſie zu Gericht geſeſſen! 
über verſchiedenes Wiſſenswerte zu orientieren. 905. ee ab hol dſe Menschheit wel und breit 
= „Mit welcher Geſchwindigkeit fahren hier die ſich großes vorgenommen — und iſt der Mammon 
Züge? 8 „„96 Kilometer in der Stunde, Auf: nicht zu knapp — dann reißt das Reiſen gar nicht ab 
enthalt mit eingerechnet.“ — Wann werden wir] — und iſt Humor Begleiter — dann reiſt ſichs gut! 
an unſerem Ziele anlangen?“ „ In Ernſt Heiter! 


48,663,000 Jahren.“ — ... — 


*Die armen, angftgequälten Jung- Gemeinnütziges. 
geſell d Gallasvölker! W̃ bei 
gejellen der Gallasvölker! enn bei ＋ Ei j N 
dieſen Stämmen eine Jungfrau ſich mit einem alle off A 5 5 ch uuf 177 ie ae 
Manne zu verheiraten wünſcht, — und das iſt en. 26 1 9 zz 
ihr gutes Recht — ſo erklettert fie, von ihren, ar ech 8 . ee . 
Verwandten unterſtützt, nachts die Einfriedigung und benſobl 9 ER ı 7 0 ee 
der Hütte, in welcher der erkorene Jüngling . schwefe e 
wohnt; dort lauet fie auf der Schwelle, bis = Tropfen Zitronenöl zut zuſammengeſchültelt und 
Tag anbricht. Der Jüngling muß fie 75 dann in einer verſchloſſenen Flaſche aufbewahrt. 
Heiraten mag er wollen er nicht. e on ink Bei Anwendung des Fleckwaſſers befeuchtet man 
Han die Einſriedigungen fo hoch wie möglich; die Flecke damit, ebenſo auch ein Löſchpapier und 
aber es nützt nichts. Je höher die Zäune a reibt dann die Flecke aus. Selbſt die zarteſten 
deſto eifriger üben ſich die Jungfrauen im Klettern. 5 durch dieſes Fleckwaſſer nicht 
* Schlimme Laune. In einer alten ; ; ; ̃; 
„Tübinger Chronik“ iſt folgendes zu leſen: „Anno wi 5 A = an 
1674, als die Bayern in der Feſtung gelegen 5 ; Be Bu ON 
wurde von den Franzoſen der Wall unterminieit a leer ic ‚Doch mai 175 wohlſchme kenden 
und gesprengt, worin über achtzehn Perſonen Früchten allerlei gute Speiſen bereiten, die bei 
bayeriſcher Beſatzung umkamen. Als die Mine 1g ‚und „Ol Anklang finden. Etwas Dane 
angezündet, iſt neben andern auch ein Soldaten⸗ 5 ne g e ſt —.— ae 
weib in die Luft gejagt worden, eine Ackerlänge | 3 3 d Weißbro ide we ne 
weit, ohne einigen Schaden zu Boden gefallen, a 128 8 e 
wieder aufgeſtanden und unverſehrt davon ge⸗ an. Dann rühre man 1 Ei tick Butter zu 
1 8 een arg geſchimpft und iſt ſchlimmer Sahne, gebe 9 Eidotter, etwas geſtoßene Mandeln, 
1 Zitronenſchale, 2—3 Löffel Zucker 500 8 ausge- 
— m ̃ — —ſteinte Kirſchen hinzu und laſſe es backen. Auch 
Zeitgemäße Betrachtungen. Kirſchenknödel bilden eine ſehr beliebte Speiſe. 
3 11 ra verboten.) Man laſſe zu dieſem Zwecke 1 Pfund ausge⸗ 
„die Reiſezeit!“ i i i ‚ 
Die ſogenannte Reiſezeit ei nun ins Land gekommen 8 ii ire ngen we W 
— da hat die Menſchheit weit und breit — ſich Großes 1 9 0 8 
vorgenommen, — das abgeſpannte Kind der Stadt — abgekühlt gebe man ein kleines Stück Butter, 4 
oh 2 15 15 und „get 5 — 7 und 0 Mr und geriebenes i nn kleine 
froher Weiſe — ſich zu der großen Reiſe! — — Kl löße davon und laſſe ſie 18 inuten 
ſagt die Gattin: „Liebſter Mann, — erregt ſind deine Shen Schaumſauce a ſich am beſten als 


Nerven, — die Arbeit, die dir ſchaden kann, — mußt l l 
du bei Seite werfen, — es ſtärkt der Geiſt ſich, wenn Beiguß. Sehr empfehlenswert iſt ferner der ſo⸗ 


fie ruht, — auch mir thut längſt Erholung gut — man] genannte „dicke Kirſchkuchen“, deſſen Be⸗ 
Bin je nt e n nn 205 reitung auf nachſtehende Weiſe erfolgt: Milch 
22 usher : — f i e 

mirs überlegen, — drauf ſpricht ſie: Müller's reiſten ſchon, mit e Butter wird gekocht, dann ee 
— nun brummt er: „Meinetwegen — was Müller's Gries hineingethan, daß es einen Teig giebt. 
können, kann ich auch — das Reiſen iſt nun einmal] Wenn derſelbe glatt iſt, ſtellt man ihn zum Er⸗ 
Brauch, — Ich geh davon nicht pleite,“ — Tag's drauf] kalten hin, rührt dann einige Eidotter hinein 
gehts ſchon in's Weite! — — Man reift ja heute ſehr] und die abgeſtielten Kirſchen, zuletzt den Schnee, 


dequem, — drum iſt der Trieb erklärlich, — ganz anders 2 Se 5 
war es ehedem, — da war es noch gefährlich. — Da und bäckt den Kuchen bei guter Hitze im Ofen. 


kreuzte noch Herr Schinderhanns — den Weg des wackern Um kleine „Deſſert⸗Kirſchküchlein“ her⸗ 
Wandermauns — und in der Sommerpauſe — blieb zuſtellen, mache man ½ Liter Milch mit einem 
jeder hübſch zu Haufe! — . Doc heut zu Tag geht] Stück Butter ſiedend, rühre dann ſoviel feines 
alles glatt, — da giebts nicht ſolche Plage, — man fährt Mehl darein, daß es wie ein Brei iſt und I f 
bequem in's Modebad — in einem halben Tage, — man ehl arein, 1 ei iſt und laſſe 
giebt ſein Geld höchſt generös — den Kellnern und den es über dem Feuer glatt werden. Dann giebt 
Hoteliers. — So geht mit Windesſchnelle — es fort] man in einer Schüſſel 9 Eier nebſt einer Hand⸗ 
auf alle Fälle! — — Wer eine Badekur riskirt — voll geſtoßenem Zucker dazu, bindet nun 
fünf biß ſechs ſchwarze Kirſchen zuſammen, 
tunkt die Büſchelchen in den Teich, bäckt ſie 


Großes Geſchäfshaus, 


beſter Lage Thorn's, Breite⸗ 
ſtraße iſt unter günſtigen 
Bedingungen 

zu verkaufen. 


Reflektanten wollen ihre Adreſſe 
unter W. 100 in die Geſchärftsſtelle 
dieſer Zeitung niederlegen. g 


der trägt auch gern die Koſten — die Anſichtskarte abſorbirt 
— ſchon einen hübſchen Poſten; — trotz alledem wirbs 
ausgeführt — das 


ündel iſt bereits geſchnürt — wer's 


Walter Brust, Thorn 
; Fahrrad-Handlung 
Roparatur-Werkstait 

Lehr- 


und Grabenſtraße gelegenen 


unter günſtigen hahe user. 
zu verkaufen. Ww.Kozlowska, 
Tuchmacherſtr. 10. 
Grosses U 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter a fofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un» 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 


preiswert zu verlaufen. 
B Mellienſtraße 120. 


Großer Laden 


reiteftraße 32 ſſt ein 


großer Laden 


vom 1. Oktober zu vermieten. 


Unerreichter 
„Insekten- Töter“. 


Kaufe aber „nur in Flaſchen“, 
überall dort, wo Zacherlin⸗ 
Plakate aushängen. 

UL, 


ab zu vermieten, 


Ein Laden 


nebſt Arbeitsraum u. Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Sisckmann Nallakl. 


„ 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 
Siutgehende Bäckerei ter ein Sets; 
| — 1. Oktober anderweitig * . e e e ee e 
Aer nter. 6 list ET tgegeffire 12 


nen Laden 


verkauft i. Ganz. o. get. 
Henschel, neben Tivoli. 


in heißem Fett ſchön gelb und beſtreut fie mit 
Zucker und Zimmet. 


jedes Glas giebt man 2 Eßlöffel Zucker, ſchließt 


Zum Schluß ſei hier noch das Rezept zu einem 


Kognak übergoſſen und einige Monate ſtehen 
gelaſſen. 


zu Syrup gekocht hat. 


Mocker, Mauerstrasse 23, 


iſt eine Sommerwohnung mit Obſt⸗ 
gartenbenutzung von ſofort möbliert 
oder unmöbliert, ferner eine Beamten⸗ 
wohnung von ſofort zu vermieten. 
Näheres daſelbſt bei 


Meine zwei in der Kloſter⸗ 


Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


beſt. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 
A. Kotze. Breiteſtraße 50. 


Zu erfragen III. Etage. 


Laden nebit Wohnung, 


bisher Jigarrengeſchäft, vom Oktober 
Labes, Gerberſtraße 29. 


Hamburg, 11. Juli. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juli 27¼, per September 27'/,, per Dezember 
28, per März 29. Umſatz 1500 Sack. 


Hamburg, 11. Juli. Zuckermarkt. (Vormit 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juli 
5,90, vr. Auguſt 6,02 ½, per Oktober 6,42 ½, per Dez. 
6,60, pr. März 6,82 ½, per Mai 6,97½. 


Will man Kirſchen in 
Du nſt einmachen, fo werden die Kirſchen gleich 
nach dem Abpflücken in Gläſer gefüllt. In 


dieſelben luftdicht, umwickelt fie mit Stroh, jtellt 
ſie vorſichtig, daß die Gläſer einander nicht be⸗ 


rühren, in den Waſſerkeſſel, feuert ſolange, bis Hamburg, 11. Juli. Rüböl stil, Toto 54 ½. 
das Waſſer kocht, läßt die Kirſchen dann ruhig Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,70. 
darin erkalten und ſtellt ſie an einen kühlen, Magdeburg, 11. Juli. Zuckerbericht. Korn⸗ 


luftigen Ort. Kirſchenſauce, die ſich zu 
Puddings trefflich eignet, bereitet man, indem 
man ½¼ Liter Kirſchenſaft mit ½ Liter Waſſer 
und wenig Zucker vermiſcht, aus Feuer ſtellt und 
mit 2 Theelöffel voll Kartoffelmehl abrührt. 


Kirſchkognak gegeben. 20 kg reife ſaure 
Kirſchen werden gemahlen oder zerqueticht und 
mit 20 Liter 95 Proz. Sprit und 20 Liter Köln, 11. Juli. 
65,00 Mk. 
——— U—— BE: —— EBENE 
Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 

Preis⸗ Verzeichnis. 

(Ohne Verbindlichkeit.) 


Rüböl loko 58,50, per Oktober 


Man preßt dann aus, ſeiht durch und 
verſüßt mit 5 kg Zucker, den man mit Waſſer 
Kirſchkognak, namentlich 


mit Waſſer gemiſcht, iſt ein angenehmes 
Getränk. vom higher 
— — Pro 50 Kilo oder 100 Pfund Ka 5 
Briefkaften der Redaktion. 

‘ Weizengries Nr. 1 15,20 | 15,20 
W. 6. in p. Wozn Kirſchkerne gebraucht werden | Weizengries Nr. 2 eee 
können, wünſchen Sie zu wiſſen? Nun in kleineren] Kaiſerauszugmehlll 15,0 15,40 
Mengen find fie ſehr vorteilhaft als Bettwärmer ver⸗ Weizenmehl 00 Z 2e 14.40 14,40 
wendbar, wenn die Kerne durch Waffer von allen Fleiſch⸗] Weizenmehl 00 weiß Band 13,20 13,20 
reſten gereinigt, getrocknet und auch etwas in der Sonne | Weizenmehl 00 gelb Band 3 13 12 
gebleicht find. Man füllt dann ein aus ſtarkem Stoff] Weizenmehl o . 8.40 840 
(Drillich, Barchend u. dergl.) gefertigtes, etwa 15 Weizen Futtermehl . £ i 55 
Zentimeter breites, 30 Zentimeter langes Säckchen mit den] Weizen⸗Kleie ES 55 5 
Kernen recht locker an. Zum Gebrauche legt man das⸗ Roggenmehl 0 5 12.20 12,.— 
ſelbe auf den heißen Ofen, mit der Vorſicht gegen An⸗ Roggenmehl 0/1 2 1140 | 11.20 
brennen des Stoffes (Papierunterlagen, Biegelftücde | Roggenmehl I 8 1080 | 10.60 
u. dergl.), und hat nach ein bis zwei Stunden einen | Roggenmehl II. 8-.| 780 
vortrefflichen Wärmeträger, da die Kerne yſchlechte[ Kommis⸗Mehl 9,40 920 
Wärmeleiter“ find. Solche Kirſchenſäckchen bleiben aljo | Roggen⸗Schrot 9.20 9.— 
lange warm und find nicht nur ein billiger Erſatz für] Roggen⸗Kleie . ; N 5,40 | 5,40 
Bettflajhen, ſondern auch wegen ihrer Nachgiebigkeit] Gerſten⸗Graupe Nr. 1 RER 13,20 13,20 
viel angenehmer, als jene harten Dinge; außerdem Gerſten⸗Graupe Nr. 2 11.70 | 11,70 
können fie viel angenehmer zu lokalen Körperwärmungen | Gerjten-Graupe Nr. 3 10,70 10,70 
dienen: warme Auflagen auf erkältetem Unterleib und] Gerſten⸗Graupe Nr. 4 1 970 9,70 
dergleichen und in kleinerem Formate zu Handwärmern, ] Gerſten⸗Graupe Nr. 5 9,20 9,20 
oder auch in Schuhe zur Vorwärmung eingeſchoben, wo-] Gerſten⸗Graupe Nr. 6 8,70 870 
durch das Anbrennen der Sohlen vermieden wird, was] Gerſten⸗Graupe grobe 870 870 
beim Auflegen der Schuhe auf den Ofen jo häufig vor⸗ Gerſten⸗Grütze Nr. 1. a 9,50 
kommt. Gerſten⸗Grütze Nr. 2 ][ Il I 
are > ee T 7 18 
erſten⸗Kochmehl 8 ; 7,5 
Handels- Nachrichten. . Gerſten-Kochmehl „„ 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe Gerſten⸗Futtermehl. VVV 
vom 11. Juli 1902. Gerſten-Buchweizengries . 16,50 | 16,50 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden Buchweizengrütze 1. r 15,50 15,50 
raenß dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannſe ] Buchweizengrütze Ii 15. 

Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den - 


Verkäufer vergütet. 

Weizen: tranfito rot 740—783 Gr. 168—169 Mk. 

Roggen: inländiſch grobkörnig 743 Gr. 149 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Rilnaramm. N 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 11. Juli. 

Weizen 169—173 Mk. nominell. Roggen, geſunde 
Qualität 140—146 Mk. nom. — Gerte nach Qualität 
120—124 Mk., gute Brauware ohne Handel. — Erbſen 
Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180—185 Mk. — 
Hafer 140 bis 150 Mk., feinſter über Notiz. 


3 Uanbertrotten sur Haut- und Schönheitspflege 


sowie als beste Kinderselfe ärztlich empfohlen. 


2 Wohnungen 


für 240 und 140 Mark vom 1. Okt. 
zu verm. Strobandſtraße 12. Witt. 


Dun nal Pre ne ne ne 
1 H. Wohnung für 270 4 v. 1/40. 
zu verm. b. Schachtel, Schillerſtr. 20. 


Wohnung von 4 Zim. nebſt 


Veranda, Küche, 
Speiſek., Keller, Holzſt., geſchloſſene 
große Bodenk. u. ſonſt. Zubeh. vom 
1. Oktober zu verm. Moder, Ranon⸗ 
ſtraße 8 gegenüber d. früh. Viehmarkt. 
— . . 


Culmorstr, 2 1,5: Bon err 


bisher von Herrn 
Rechtsanwalt v. Paledzli inne, reno⸗ 
viert vom 1. Oktbr., daſ. AH. Etage. 
6 Zimmern und Zubehör ſofort zu 
verm eten. 

Siegtried Danziger. 


Eine Wohnung — 
III. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
. S. Landsberger, 


Küche und Zubehör per 1. Oktober 
Heiligegeiſtſtraße 18. 


1902 für 500 Mark zu vermieten. 
S. Baron, Schuhmacheerſtr. 20. 
Hochherrſchaftliche 
Wohnung II. Etage, 5 Zim., Kab., Wohnung, 2 Etage, 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ningſchiffchen, 
Köhler’s V.., vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preifen. 


iligegeiſt⸗ 
S. Landsberger, aße g 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 


Reparaturen ſauber und billig. 


Cor seits 


in den neueſten Fagons 


zu den 8 3 Preifen ER 
e 


Joh. Wunsch. 


Zwei kleine, freundliche 


Familien - Wohnungen, 


beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör, ſind im Hofgebäude 
unſeres Hauſes Breitestr. 
37, I. und II. Etage ſo⸗ 
fort reſp. 1. Oktober er. zu ver⸗ 
mieten. Mietspreis je 380 Mk. 
jährlich inkl. Nebenabgaben. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


Eine Wohnung, 


3 große Zimmer ſowie ein 
Lagerkeller und 


ein Speicherraum 
ſogleich zu vermieten Brückenſtr. 14, I. 


Wohnung J. Etage, 
Entree u. ſämt Zubh. beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 


3 Zimmer und Zubehör, 
Wohnung 2. Etage 

vom 1. Oft. zu verm. Preis 700 M.] für 240 Mk. vermietet vom 1. 10. 02|behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 

Zu erfr. Heiligegeiſtſtraße 18, part. Ww. von Kobielska. 0 W vom 1. Oktober zu vermieten 


J illertrabe Hr. 8, imfrüger| Gereitekrahe 1517 it eine |yen n 


Dinter'ſchen Hauſe, iſt eine Balkon- ahnung, en denftr. 11. 


5 h Max Pünchera, B 
ahnun I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern 

III. Etage, von 5 9 Zube | Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Dt — . 
hör vom 1. Oktober zu vermieten. tober ab zu vermieten. . —— 


Näheres bei Herren 6 Gebr. Casper. | Möbl. vorderzim. mit d. ohne Penſ. 
Lissack & Wolff. schherrigaftliche Wohnung, 3—4 zu verm. eiligegeiſtſtraße 17, 1. 


1 herrschaftl. Wohnung | 8d -. Schatz zu v. e 1 


Friedrichſtraße 6. R. Schaltz. | Möbl. Sim. 
von 6 Zimmern per 1. Oktober 


— — ee 
vermieten Friedrichſtraße 1018. Große Wo nun mbl. Sim. b. zu v. Wilhelmspl.6, 4 Tr 
1 zu vermielen deter e 15 Ein möbl. Zimmer 


Schulſtraße Ur. 22 „„ 
iſt eine Re Mill. fr eundl. Zimmer 


beiteh. aus 3 Stuben, 1 Ober⸗ eventl. mit voller Penſion 

ſtube, Veranda, Vorgärtchen und Schillerſtraße 15 

Zubehör für 490 Mark zum 1. — — —u— — 
* möbl. Fim. m. a. ohne Ben. 


Oktober zu vermieten. 
ſof. zu ve m. Bäckerſtraße 47, 1 


Freundl. Wohnung, 
drei Stuben, Kabinet, Entree, 
Balkon vom 1. Oktober ab für 
550 4 jährlich zu vermieten 


Schulftraße 22, 1. 


Bekanntmachung. 


Für das neue Kalenderjahr empfehlen wir angelegentlichſt unſer 


Kranſienhaus- Abonnement. 
deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 

1, Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mark“ auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. 

Außerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, ſich in eigenem Namen 
für den Fall einzukaufen, daß ſie hier in einem Geſindedienſt erkranken 
ſollten. Dagegen können Dienſtboten, welche ſich bereits im Krankenhauſe 
3 vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf nicht verſtattet 
werden. i 

8 1a. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be⸗ 
handlung und Gewährung von Medikamenten und anderen Heilmitteln 
außerhalb des Krankenhauſes. wer 

Auch find Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, eine ein ⸗ 
gekaufte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme ⸗ Antrag. 

2. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt bei dem Magiſtrat, 
der eine Liſte der Eingekauften führt und nach Bezahlung des Beitrages an 
die Krankenhauskaſſe den Einkauf⸗Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, 
womit der Vertrag geſchloſſen iſt. 

3. Die Dienſtboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 
Hausmädchen, Kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedienter, Acker⸗Knecht uſw 
angemeldet. Auf den Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an, 
vielmehr bleibt der vorfallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 
Dienſtboten derſelben Art hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle 
zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden und für ſie Beiträge bezahlen. 

Ein Dienſtbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 
einer anderen Art treten. 

§ 4. Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 
auf freie Kur und Verpflegung tritt aber erſt zwei Wochen nach der Anmel⸗ 
dung ein. Die bei der Anmeldung bereits erkrankten Dienſtboten haben 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 

Für die im Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 
muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von drei Mark bezahlt werden. 

Bei Eingekauften, die vor Neujahr nicht abgemeldet werden, gilt das 
Vertragsverhältnis als ſtillſchweigend für das nächſte Jahr verlängert und 
find dieſelben ſonach zur Zahlung des ganzen Beitrags für dasſelbe 
verpflichtet. 

5. Wird ein Eingekaufter (Dienftbote, Handlungsgehilfe uſw.) 
der Krankenhauspflege bedürftig, ſo iſt dies unter Vorzeigung des Einkaufs⸗ 
ſcheines dem Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebenkaſſe im Rathauſe) an⸗ 
zuzeigen, welcher den erforderlichen Schein zur Aufnahme in das Kranken⸗ 
haus erteilt. In Notfällen iſt ſowohl der leitende Arzt, als auch die vor 
ſtehende Diakonis berechtigt, unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das 
Krankenhaus zu veranlaſſen. 

6. Die Herrſchaften ſind verpflichtet, die erkrankten Dienſtboten 
nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird die Abholung mittels eines 
Korbes verlangt, fo iſt dafür vorher eine Markt an die Krankenhauskaſſe 
zu zahlen. 

Unter den vorſtehenden Bedingungen des Dienſtboten⸗Einkaufs können 
auch Handwerks⸗Lehrlinge eingekauft werden; jedoch iſt dabei zu beachten, 
daß für krankenverſicherungspflichtige Lehrlinge, d. i. ſolche, welche vom 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge empfangen, vom Lehrherrn zuvor 
Befreiung von der Verſicherungspflicht bei der Ortskranken⸗Kaſſe beantragt 
und durch Letztere bewilligt ſein muß. A 

Für handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge beiteht ein im 
Weſentlichen gleiches Abonnement nur mit folgendem Unterſchiede: 

a) Das Einkaufsgald beträgt ſechs Mark für die Perſon. 

b) 8 2 der Abonnements » Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf 
den Namen und gilt nur für die namentlich bezeichnete Perſon; 
doch iſt bei einem Wechſel derſelben im Laufe des Abonnements⸗ 
jahres das Abonnement auf den in deren Stelle tretenden und 
namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle des 
Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen Perſonals 
bedarf es nur der Angabe der Anzahl der einzukaufenden Perſonen 
und der von demſelben bekleideten Stellungen. 
§ 1 Abf. 1 Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetzes: Handlungsgehilfen 
und „Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, ſofern 
durch Vertrag der ihnen nach Artikel 60 — jetzt 8 63 — des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rechte (— auf ſechs⸗ 
wöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unverſchuldeter Krank⸗ 
heit —) aufgehoben oder beſchränkt ſind. 7 
Thorn, den 27. Dezember 1901. 

Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Die Lieferung des ungefähren Be⸗ n unſerer Verwaltung iſt eine 


€ 


— 


darfs von 12000 kg Roggenbrot, 
4000 kg weizenbrot und 400 kg 
Zwieback für das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus, ſowie von 6000 kg Roggenbrot 
und 1400 kg weizenbrot für das 
Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift (Siechenhaus) 
ſoll für den Zeitraum vom 1. Oktober 
1902 bis dahin 1903 dem Mindeſt⸗ 
fordernden übertragen werden. 
Anerbietungen auf dieſe Lieferungen 
ſind poſtmäßig verſchloſſen bis zum 


9. Auguſt, mittags 12 Uhr 
bei der Oberin des ſtädt. Kranken⸗ 
hauſes einzureichen, und zwar mit 
der Aufſchrift „Lieferung von Back⸗ 
waren für das ſtädt. Krankenhaus 
und (oder) Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift.“ 

Das Lieferungsangebot kann au 
eine dieſer Anſtalten eingeſchränkt 
werden. 

Die Lieferungsbedingungen liegen 
in unſerem Bureau II zur Einſicht aus. 

In den Angeboten muß die Er⸗ 
klärung enthalten Tien daß dieſelben 
auf grund der geleſenen und unter⸗ 
ſchriebenen Bedingungen abgegeben 
worden ſind. HE 

Thorn, den 7. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Von zuſtändiger Seite wird darüber 
Klage geführt, daß die in den Park- 
anlagen der hieſigen Bäckerberge 
Rasche den Akazien angelegten Raſen⸗ 

abatten — beſonders an der Kirch⸗ 
3 — von den angrenzenden 

ewohnern und deren Familien⸗An⸗ 
gehörigen durch öfteres Betreten be⸗ 
ſchädigt und mit der Zeit vernichtet 
werden. 9. 
Indem wir darauf aufmerlſam 
machen, daß das Betreten der die 
Promenadenwege einfäumenden An: 
pflanzungen verboten, gemäß $ 30 
Nr. 5 des Geſetzes vom 1. April 1880 
auch ſtrafbar iſt, erſuchen wir die Fa⸗ 
milien⸗Vorſtände, Eltern und Vor⸗ 
münder in belehrender Weiſe auch auf 
die Dienſtboten und Kinder einwirke 
zu wollen: f 

die den 8. Juli 1902. 

Die 


Polizei-Derwaltung. 


— 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 


polizeiſergeantenſtelle zum 1. Oktober 
d. Is. zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1200 Mark und ſteigt in Perioden 
von 5 Jahren um je 100 Mark bis 
1500 Mk. Außerdem werden 10 % 
des jeweiligen Gehalts als Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß und 132 Mark Kleider⸗ 
gelder pro Jahr gewährt. 

Während der Probedienſtzeit werden 
85 Mark monatliche Diäten und das 
Kleidergeld gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf 
6 Monate Probe, demnächſt nach be⸗ 
wieſener Brauchbarkeit auf dreimonat- 
liche Kündigung mit penſionsberechti⸗ 
gung. Die Militärdienſtzeit wird bei 
der Penſionierung voll angerechnet. 

Kenntnis der polniſchen Sprache iſt 
erwünſcht, jedoch nicht Bedingung. 

Bewerber müſſen ſicher ſchreiben und 
einen Bericht abfaſſen können. 

Militäranwärter, welche ſich be⸗ 
werben wollen, haben Zivilverſor⸗ 
gungsſchein, Lebenslauf, militäriſches 
Führungszeugnis, Geſundheits⸗Atteſt 
eines beamteten Arztes, ſowie etwaige 
jonfige Zeugniſſe mittelft ſelbſtge⸗ 
ſchriebenen Bewerbungsſchreibens bis 
zum 15. Auguſt d. Is. bei uns ein⸗ 
zureichen. 

Thorn, den 3. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Abgabe von Angeboten für 
die Lieferung von insgeſamt 2600 
dentner Steintohlen an nachbenannte 
ſtädtiſche Anſtalten: Krankenhaus, 
Siechenhaus, Waiſenanſtalten, Schule 
in der Gerechtenſtraße fordern wir auf. 

Einzureichen bis 9. Auguſt, mittags 
12 Uhr in unſerem Bureau II, wo 
auch die Bedingungen einzuſehen und 
zu vollziehen ſind. 

Thorn, den 7. Juli 1902. 

Der Magiftrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Kehricht Eimer 


laut hieſiger Polizeivorſchrift bei 


Franz Zährer. 


Buchhalter 


und Korrefpondent, flotter, ſicherer 
Arbeiter, 22 Jahre alt, militärfrei, 
sucht bei beſcheidenen Anſprüchen 
baldigſt Engagement; möglichſt Ge⸗ 
treidebranche. Offerten unter F. F. 
100 an die Geſchäftsſt. d. Big. erb. 


Gross, Saisonausrerkauf 


in garnierten und ungarnierten Hüten 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Garnierte Hüte ſpottbillig. 
Ludwig Leiser. 


000 
Das 
Tapifferiewaren- 


Geſchäft 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ede Breiteſtr. 
(Schützenhaus) 


bringt fortwährend 


Neuheiten 
der Saiſon 


zu billigen Preiſen. 
OSOO9959900009 
Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann, 


Sekt-Markel.Ranges in allen feinhandlungen 


— Achtung 
Nur für Private. 


Selter wasser 
aus deſtilliertem Waſſer, Fl. 5 2. 
Brause- Limonaden 
verſchiedene Arten Flaſche 10 Z. 


empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtr. 


Frischen 


Leck⸗Honig 


Pfund 657 BG 
offeriert, ſo lange der Vorrat reicht, 


Carl Sackriss, 
Schuhmacherſtraße 26. 


Nun Caskkhay-Matja 


Juni⸗ Fang, Stück 10 2. 


Carl Sackriss 
Schuhmacherſtraße 26. 


Makalu, FI 


nur beſte Marken, ſowie echte Senften: 


berger Kronen:Britetts (Preßtohlen), 


1000 Stück 9 Mk. liefere frei Haus 
Gustav Schaepe, 
mocker, Wilhelmſtraße 9. 


Trockenes Kleinholz, 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
Alobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


Schreibmaschine Hammond, 
beſtes Syſtem, ſteht bei mir zum 


unterricht, = 
zur Anſicht, Vorführung pp. 
Unterrichte auch in 


Stenographie 
und anderen Gegenſtänden. 
Behrendt, 
Tuchmacherſtraße 4 (2 Tr.) 


Städt 8 


Habe mich in Thorn 7 


Chronisch Kranke 


beſonders Lungen- Herz-, Magen- Leber-, Darm- Nieren, 
Blaſen⸗, Geſchlechts⸗ Nerven, Frauenleiden, Blutarmut, 
Bleichſucht, Gicht u. Rheumatismus werden mit beſtem 


als Arzt 


niedergelassen und wohne 
AltstädtischerMarkt 
Nr. 8, 1 Treppe. 
Sprechstunden: 
Vormittag. 8—10 Uhr 


€ Nachmittag 3—4 „ 
rfolge behandelt in Sonntags 810 „ 
; : 0 : 
Remele’s Naturkeilanstalt Drachenkopf, S.. mi Ae Lite 2 
Eberswalde bei Berlin. — — — 
Luft-, Sonnen-, elektr. Licht- und Kohlensäure - Bäder. Fröbel⸗Seminar 
Vibrationsmassage. Mässige Preise. Aerztliche Leitung. | Töchter in anden det hund ort 
* Ann. lichen Lehrkurſus zu Kinderfräulein 


Pros 


hu 


pekte, Heilberichte frei dur 


Auch finden Fräulein, 


1850 Samt in 5 * in feinen 

== — — amilien als ndergärtnerin, 
egante Aus ng.=Solidı =Freige.= Stügen, line 5 en, zu 
Nos e . 
c — — billige Derpflegung mit Stellennach⸗ 


Herren-Moden 


tadellos und elegant bei 


B. Doliva, 


Artushof. 


* 


Schiller⸗ u. Breiteſtraße⸗ Eke. 


Das zur Konkursmaſſe der Leder ⸗ Handlung Max 
Markus jr. (Inhaber Sally Weichmann) gehörige 


Warenlager 


beſtehend aus: 
fertigen und halbfertigen Schuhwaren, Ober⸗ und 
Unterleder, Herren: und Damenſchäften, 
ganzen Häuten, r Schuhmacher ⸗Bedarfs⸗ 
rtiteln ic. 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 
A. 6. Meisner, Konkursverwalter. 


122 Bi eva Gene 


— Marke „Pfeil“ — : 
ift und bleibt der beſte und billigſte Caffee-öufah und Caffee⸗Erſatz. 


Niederlagen bei Herren: C. A. Guksch, Eduard Kohnert, Robert 
Liebchen, Mendel & Pommer, Carl Sakriss, 0. Waschetzki & Schmidt. 


4 


horst, Vorſteherin und Stellen⸗ 
We- 
Ausstallungs-Los 
Porto und Liste 30 Pfg. 
40000, 30 000, 
17956 Gewinne mit Wert Mk. 


vermittlerin für feines Hausperſonal, 
. 5 da- 
E sen! 
Deutschlands grösste 
(bei Mehrabn. Rabatt) 
20000, 15000, 


weis. Frau Erna Grauen- 
Berlin, Wilhelmſtraße 10. 
ge- 
un , Düsseldorfer 
Lotterie 

DM. ist zu gewinnen 

3 mal 0 000 M. bar. 

Ziehg. während d. Ausstellung 


8 Tage. 
General- Debit 


Ferd. Schäfer, 


Bank- und Lotterie-Geschäft, 
Düsseldorf. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Carl Bonath | 


Photograph.-artistisch Atelier - 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 


Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte Porträts 
u. Vergrösserungen‘‘ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie. 


nn 
Itſt das nicht Betrug? So fragte ein 

arnung + treuer An kerfreund, als er 

— — u 113 mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker Pain ⸗Expeller dennoch unechtes Seng er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


„Anker⸗Pain⸗Expeller“ BER 
erlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
abritmarte „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes 
eld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
echt iſt nur das Original Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. 


— anna 
und Huypotheken⸗Napital ie ſtren 
Ei 15 1055 Höhe . 
w. Hirſch verlag, Mannheim, 
Reiche frau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf, 
vorwärts 

kommen will, lese Dr.Bock’s Buch: 
„Kleine Familie“, 30 Pfg. Briefm 
Arnica-Haaröl 

it das wirkſamſte und unſchädlichſte 
ausmittel gegen a all 25 


Tonfiredſt, Wechſeldisont, Betriebs: 
Heirat vermittelt 
hat 
Wer seine Frau lieb 5 u. 
eins, 6. Klötzsch, Verlag. Leipzig. 
Schuppenbildung. Flaſchen & 75 und 


r we 
— R St n w 50 Pf. bei Anders & Oo. | 

s sturmvogel, r Nga + 
2 5 a 1119 \ A | 11 
VW rat hd Magerkeit 
S as ist der Name eines modern ge- 5 0 
WN bauten, bocheleganten,  unverwüst- unfer Drietkraftpulber Preisgekren 

n lichen und billigen Rades. edaile Paris 19 


100 , in 6—9 Wochen bis 


ia gie. Di 


Nähmaschinen "kosten. 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert. 


Deutsche Fahrradwerke „Sturmvogel“, Gebr. Grüttner, 


me. Streng - 
| "Diele Danfhreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchs anweiſung 
2 Mark. Poſtanweiſung oder Nach⸗ 
nahme exkl. Porto. 7 


Berlin-Halensee 33. 


Hugleniſches Inftitut 
D. Franz Steiner & Co., 
690 


Berlin 84, Königgräßerftr. 


reel — 


* 


Unterhaltungsblatt 


orner Olldeutſchen Zeitung. 


Sonntag, den 13. Juli. 


—— 


1902. 


Im Kampf ums Recht. sie 


Original- Roman von M. v. Bud. 


(10. Fortſetzung.) 

Aus einer Niſche trat eine hohe Geſtalt: es war Walter 
Reichert. 

Nicht wahr, der Abend ift ſchön?“ ſagte er, „man be- 
greift nicht, warum ſich die Leute in den Zimmern ver⸗ 
ſchließen.“ 

„Wollen Sie gehen?“ 
klang in ihrer Stimme. 

„Es iſt ſpät,“ meinte er. „Der Paſtor von Weißen⸗ 
burg, der morgen das Brautpaar trauen wird, hat bereits 
die Geſellſchaft verlaſſen.“ f 

Sie ſpielte mit einer Ranke, er folgte mit den Augen 
der Bewegung der ſchlanken Finger. 

„Werden Sie die Stelle in Warnow wirklich annehmen?“ 
fragte ſie plötzlich. 

Und als er nickte, fuhr ſie fort: 

„Ich hoffe, Sie ſind erſt nach reiflicher Ueberlegung zum 
Entſchluß gekommen. Es heißt: wo viel Licht, iſt viel 
Schatten, aber dort werden Sie gewiß erkennen, daß es auch 
Schatten ohne Licht giebt.“ 

Er ſchüttelte den Kopf, 
Lächeln. 

„Ich kenne noch ein anderes Wort, es heißt: wo viel 
Freiheit, iſt viel Irrthum, doch ſicher iſt der ſchmale Weg 
der Pflicht. Ich glaubte, es ſei am beiten, ich bliebe nicht 
länger in Ihrem Hauſe.“ 

„Aber Herr Reichert, was brachte Sie auf dieſen Ge- 
danken?“ 

„Was?“ fragte er leiſe. 
nicht?“ 

Ihre Blicke laſen in ſeinem Geſicht, und was in ſeinen 
Augen geſchrieben ſtand, ließ ſie in tiefſter Seele erſchauern. 

Seiner ſelbſt nicht mehr mächtig, neigte er ſich über ſie. 

„Marie Chriſtine!“ flüſterte er mit einer Stimme, deren 
weicher, tiefer Klang ihr Herz in ſchnelleren Schlägen pochen 
ließ, „Marie Chriſtine, zürnen Sie mir nicht, ich konnte 
nichts dafür! Fäden ſpannen ſich von Seele zu Seele und 
— ein Wunder geſchah. Ich liebe — —“ 

Linde Luft umwehte ſie, Melodieen klangen aus dem 
1 und dazu die beiden ſehnſüchtigen Augen über ihrem 
Geſicht! 

Sie ſchloß die Lider und lehnte das Haupt an den Stein— 
pfeiler, an dem ſie ſtand. Aber nur für die Kürze eines 
Augenblicks, dann war die Schwäche vorüber. 

„Gehen Sie!“ flüſterte ſie, „gehen Sie!“ 

Und er neigte das Haupt und ging 

Sie verfolgte ſeine hohe Geſtalt auf dem Wege 
mondbeſchienenen Gartens und dann ſah fie 
und alles war ſtill. 

Aber ſie ſtand noch und wartete, bis ſie in der Ferne 
ein leichtes Geräuſch vernahm, bis ſie die Gitterthür öffnen 
und ſchließen hörte und dann wußte: nun hat er Schöner⸗ 
mark verlaſſen. 

Als ſie ſich wandte, ſtand Ella auf der Schwelle des 
Gartenzimmers. 

„Beſtes Kind, wo haft Du geſteckt? Wer haben uns fait 


fragte ſie, leichte Verwunderung 


mit einem faſt wehmüthigen 


„Wiſſen Sie es nicht, wirklich 


des 
nichts mehr 


[ir —— 


(Nachdruck verboten; 


die Augen nach Dir ausgeſehen.“ 

Marie Chriſtine legte den Arm in den ihrer Schwägerin. 

„Ella!“ flüſterte ſie, „wir haben den ganzen Tag über 
kaum ein vertrauliches Wort wechſeln können. Und nun ſage 
mir: biſt Du glücklich?“ 

Ella fuhr zuſammen, ein Zucken lief über ihr Geſicht. 
„Gewiß, Marie Chriſtine,“ ſagte ſie, „wer bringt Dich 
dieſen Gedanken?“ 

Sie betraten den Saal. f 

Warnow ſchoß auf das junge Mädchen zu und bat um 
einen Tanz, den Marie Chriſtine ablehnte. „Sie fühlte ſich 
ermüdet,“ ſagte ſie. 

Die Baronin beſchwor Lothar, anſpannen zu laſſen und 
nach Hauſe zu fahren. 

„Es iſt ſchon mitten in der Nacht,“ ſagte ſie, „und wir 
alle bedürfen der Ruhe für morgen, Du nicht zum wenigſten, 
Lothar,“ fuhr fie fort. 

Er widerſprach eifrig. 

„Ich nicht! So lange ich Ella ſehe, fühle ich keine Ab- 
ſpannung.“ 

Die Baronin lichelte. 

„Das glaube ich Dir, denn Ella ſieht heute entzückend 
aus, aber dennoch müſſen wir an den Aufbruch denken, 
Lothar,“ ſagte ſie dann, ſich dicht an das Ohr des Sohnes 
neigend, „die öſterreichiſche Verwandtſchaft Deiner Braut iſt 
entſetzlich. Thue mir den einzigen Gefallen und lade ſie nicht 
mit nach Weißenburg ein. Dieſe burſchikoſen Manieren fallen 
mir auf die Nerven.“ b 

Lothar, der die ſteifen Umgangsformen ſeiner Mutter 
kannte, lächelte. 

„Ein Beſuch der Damen in Weißenburg wird ſich nicht 
vermeiden laſſen. Uebrigens ſind ſie harmloſer, als Du denkſt. 
Du weißt ja, Mamachen,“ fuhr er ſcherzend fort, „daß ich 
immer viel auf das Bündniß und ein gutes Einvernehmen 
mit Oeſterreich gehalten habe.“ 

Die Baronin ſchüttelte den Kopf. 

„Mache keine ſchlechten Witze, Lothar,“ ſagte ſie dann, 
„ich habe ſo eine Ahnung als würde uns dieſe Geſellſchaft 
ernſtliche Ungelegenheiten bereiten.“ 

Als der Sternfeldſche Viererzug vor der Freitreppe hielt 
und die Herrſchaften einſtiegen, fehlte Warnow, der es ſich 
ſonſt nie hatte nehmen laſſen, Marie Chriſtine Ritterdienſte 
zu leiſten. 

Ihn hatte die Abweiſung von vorhin gekränkt, und da- 
rum widmete er ſich gänzlich der kleinen Harfeniſtin. Ihr 
drolliges Geplauder in ſüddeutſcher Mundart mußte ihm 
wohl viel Vergnügen bereiten, denn jetzt lächelte er. 

„Machen Sie es doch einmal vor gnädiges Fräulein,“ 
bat er. f 

„Ei gar, Herr von Warnow, Sie werde mich auslachen,“ 
ſagte ſie, allein ihre Bedenken waren nicht unüberwindlich. 

Plötzlich balanzirte ſie ihr zierliches Füßchen auf einer 
am Boden liegenden Champagnerflaſche, hielt zwei Lichter 
in den Händen und verſuchte das eine an dem anderen brenne 
nenden zu entzünden. N 


au 


— · 


Warnow lachte wie toll und ſämmtliche Leutnants klatſch⸗ 
ten Beifall. 1 

So ſchloß der Polterabend. Am nächſten Tage wurde das 
Brautpaar getraut, um ſogleich nach dem Eſſen eine Reiſe 
anzutreten. 


Siebentes Kapitel. 


Nach einem kurzen Abſchiede von den beiden Damen der 
Baronin Sternfeld und Marie Chriſtine — das junge Paar 
war noch nicht heimgekehrt — war Walter Reichert nach 
Warnow übergeſiedelt. 7 5 

Es war ſchon längſt von einem Neubau des Prediger- 
hauſes die Rede geweſen. Walters Vorgänger ſowohl wie auch 
die Gemeinde hatte in dieſer Angelegenheit Bittſchriften über 
Bittſchriften an den Patron gerichtet und Herr von Warn ow 
hatte nun auch endlich eingewilligt, ein neues Pfarrhaus 
lauen zu laſſen. Das ſollte im nichſten Frühjahr geſchehen. 
Walter aber war noch in das alte, ſtrohbedeckte Häuschen 
gezogen, deſſen Wände zum größten Theil nicht einmal unter⸗ 
mauert waren, ſondern nur aus Fachwerk beſtanden. 5 

Auch die Räumlichkeiten waren beſchränkt. Als Walter 
die Möbel aufgeſtellt hatte, erſchienen ihm die Zimmer ſo klein 
und niedrig, daß er zuerſt erſchrak, um dann über ſich ſelber 
zu ſpotten. Thor, der er war! Hatte er etwa geglaubt, hier 
die Hallen des Schloſſes Weißenburg wiederzufinden? 

Dort hatte man noch keinen neuen Hauslehrer 500 

Es war ausgemacht, daß Eberhard vorläufig jeden Vor⸗ 
mittag nach Warnow fahren und dort unterrichtet werden 
ſollte. Der Knabe war mit dem Plane durchaus einverſtanden; 
der Abſchied von ſeinem lieben Herrn Reichert wäre ihm 
ſonſt noch ſchwerer geworden, als es ſchon jetzt der Fall war. 

„Ich begreife Dich nicht, Marie Chriſtine!“ ſagte er eines 
Tages. „Wie gut haſt Du Dich immer mit Herrn Reichert 
unterhalten, und jetzt thuſt Du plötzlich, als ginge er Dich 
nichts an, und als ſei Dir ſein Weggang gleichgültig. Wirſt 
Du nun nicht mehr mit ihm engliſch leſen?“ 

„Nein!“ ſagte ſie kurz, „dazu fehlt es ihm jetzt an Zeit!“ 

„Nun, wenn Du ihn ſehr bäteſt, würde er es doch viel⸗ 
leicht möglich machen,“ ſagte der Knabe, „aber freilich, wenn 
Du thuſt, als wäre er Luft, muß er ja denken, Dir iſt nichts 
an ſeiner Geſellſchaft gelegen. Und Du haſt nur darunter 
zu leiden,“ fuhr er eifrig fort, „denn er ſpricht wirklich 
hundert Mal beſſer engliſch als Du. Denke Dir, er hat ja 
einen Freund in London.“ ö 

„So?“ ſagte Marie Chriſtine ruhig. 

„So?“ wiederholte Eberhard zornig, dem das Blut in die 
Wangen ſtieg. „Weißt Du denn weiter garnichts zu jagen, 
haſt Du denn kein Fünkchen Intereſſe mehr für ihn? Nun, 
ich verdenke es ihm keinen Augenblick, wenn er nicht mehr zu 
uns kommt. Er hat es nicht nöthig, ſich von Dir ſo — 
nun ich weiß gar nicht, wie? behandeln zu laſſen. Und 
ich bleibe auch nicht hier,“ ſchloß er ſeine Rede, „ich will nicht 
mehr bei Dir ſein, ich will die Mama bitten, daß ſie mich 
gänzlich bei Herrn Reichert wohnen läßt.“ 

„Aber Eberhard,“ ſagte Marie Chriſtine kopfſchüttelnd, 
„hiſt Du unklug geworden? Ein verſtändiger Menſch darf nur 
roden, was er verantworten kann. Was ſoll denn eigentlich 
diefer Auftritt heißen?“ 

„Das ſoll heißen, daß Ihr gar nicht wißt, wie gut er 
iſt,“ ſchrie Eberhard. „Er iſt der beſte Menſch, er — Marie 
e fuhr er plötzlich auf. „Warum ſiehſt Du mich 
ſo an?“ 

Er trat an den Stuhl der Schweſter und ſie legte ihm 
dien Arme um die Schultern. 

e ed flüſterte ſie, denkſt Du, Du ſagſt mir etwas 
Neues?“ 

Der Knabe war beſänftigt. 
„Ich darf ihn von Dir grüßen, 57 5 
jagen, er möchte uns bald bejuchen, und 
o zu ihm, wie Du immer warſt?“ 

Maxie Chriſtine nickte ſtumm. — 

„Ex, kommts nicht,“ ſagte Eberhard traurig am nächſten 
Zage, als er vom Unterricht nach Haufe kam. „Du hatteſt 
echt, er meinte, er hätte jetzt wirklich keine Zeit.“ 
Wglter hatte wahr geſprochen. Da er neben ſeinem Amte 
noch u unterrichtete, ſo hatte er über keine Freiſtunden 
SH perfügen, un 907% HS u f 
b Die 11 war nicht ſehr groß, aber unter ihr gab 
es der rau igen Schafe die Menge. 

. Nan n en t lange dort, als er auch einmal 
mit, dem Schülzen eine ernſte Unterredung hatte. 


wahr? Ich darf 
u biſt dann wieder 


„In Eurem Hauſe iſt es längſt nicht fo, wie es ſein 
ſollte, Franke,“ ſagte er. „Ihr habt eine Magd im Hauſe, 
die beſſer Eure Frau wäre.“ g 7 
„Nun ja, ſo iſt's, und ſie iſt die beſte Arbeiterin, die ich 
je gehabt habe. 
„So ſolltet Ihr ſie heirathen.“ 
Franke zog die Augenbrauen in die Höhe. 1285 
„Ja, wenn das ginge! Meine Frau iſt krank, ſie iſt 
hier —“ er machte eine Bewegung nach der Stirn — „nicht 
anz richtig. Aber die Aerzte meinen ja, es könnte mit der 
Zeit in der Anſtalt beſſer werden. Mit der Zeit! Und was ſoll 
ich inzwiſchen machen? Ohne Frau kann unſereiner nicht 
fertig werden; ich nahm die Magd zu mir. Na, und jo 
iſt's eben gekommen.“ Br V 
(Fortſetzung folgt.) 75 
N 


*. 
Der unheimliche Saſt. 


Eine ruſſiſche Dorf-Humoreske von A. Dolff. 
(Nachdruck verboten.) 


Der alte Iwan Iwanowitſch Dobrochotow ſah zu dem 
kleinen Fenſter der Schänke hinaus auf die Landſtraße und 
die bunt d ſchneebedeckte Ebene, dann warf er einen 
Blick auf die rauchgeſchwärzte Schwarzwälder Uhr, die 
zwiſchen dem Muttergottesbilde, mit dem qualmenden Oel- 
lämpchen darunter und den Bildniſſen des Zarenpaares hing, 
und ſagte zu ſeiner Frau, Darea Petrowna, die gähnend 
und ſinnend vor dem Ofen ſaß: 

„Mütterchen, draußen liegt ſchon die ſchwarze Nacht auf 
der Erde. Es iſt gewiß ſchon zehn Uhr, denn der kleine 
Beiger dort ſteht mit der Spitze nach oben. Ich glaube nicht, 
aß heute noch jemand ſich bei uns einfindet. Schließen wir 
den Laden und gehen wir ſchlafen!“ 

„Nein, Väterchen, wer kann es wiſſen, vielleicht kommt 
noch ein Schlitten mit Reiſenden vorbei, die eine Zeche von 
zwei oder gar drei Rubeln machen. Weißt Du vielleicht be⸗ 
ker daß Niemand mehr vorbeifährt? Ich weiß es nich“ 
icher!“ . 

„Gut, gut, Matuſchka!“ entgegnete beſchwichtigend Iwan 
Iwanowitſch, ſetzte ſich hinter den Schanktiſch, ſteckte ſeine 
Pfeife wieder in Brand und ſummte ſtillvergnügt ein Liedchen. 

Zehn Minuten ſpäter trat ſchneebedeckt ein breitſchul⸗ 
triger Mann mit unhöflichem Gruß in die Schänke, nahm 
am langen Tiſch Platz und fragte herriſch: 

„Kann man hier über Nacht ſchlafen?“ f 

Das würdige Ehepaar Dobrochotow muſterte mit Kenner⸗ 
blicken den Ankömmling und war der Meinung, daß von dem 
Fußwanderer nicht viel zu holen jein werde. Nach kurzem 
Bedenken meinte Darea Petrowna von oben herab: 

„Wenn Ihr da auf dem Tiſch oder auf dem Boden ſchlafen 
wollt! Sonſt giebt's bei uns keinen Platz!“ 

„Na, ich habe in meinem Leben auch ſchon ein weicheres 
Bett gehabt, aber was läßt ſich thun!“ verſetzte mürriſch 
der Fremde, indem er Mantel und Pelzmütze ablegte. 

area Petrowna ſah nun ſchärfer nach ihm hin und be⸗ 
dauerte lebhaft, daß ſie ſo voreilig die Erlaubniß zum Ueber⸗ 
nachten gegeben hatte, denn der Fremde hatte ein finſteres, 
unheimliches Geſicht. 

„Väterchen!“ ſagte ſie darauf zu ihrem Mann, indem 
ſie ſich erhob. „Es it eit zum ee Heute kommt 
doch kein anſtändiger Gaſt mehr. — Und es iſt ſchade um's 
Brennöl!“ fügte ſie mit einem Blick auf die in der Zimmer⸗ 
mitte herabhängende Lampe 12 55 

„Haſt Recht, Mütterchen, wirklich ſchade! Gleich löſche ich 
aus!“ erwiderte Iwan Iwanowitſch. 

Der Fremde ſaß regungslos da. 

Darea Petrowna wünſchte ihm demonſtrativ gute Nacht, 
worauf er mit einem undeutlichen Gebrumm erwiderte, und 
begab ſich in die Hinterſtube. 

„Ja, ja, liebes Lämpchen, jetzt haſt Du genug geleuchtet, 
jetzt machen wir Nacht!“ ſagte Iwan. 

„Hört mal, Väterchen!“ begann der Reiſende. „Ich bin 
hungrig wie zehn Wölfe. Habt Ihr was zu eſſen?“ 

Vater Dobrochotow wußte nicht, was zu antworten; um 
a zum Ueberlegen zu gewinnen, that er, als hätte er nicht 
gehört: 

„Zu eſſen — habt Ihr gefragt?“ 


« 
N; 
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„Ja, zu eſſen ... aber das ſage ich Euch gleich, Geld 
habe ich nicht bei mir, hab's verloren!“ 

„Verloren? Sm! Schade! 
Ihr? Hm! Nichts mehr da!“ 

Der Fremde hob den Kopf und ſandte einen unheimlich 
funkelnden Blick dem alten Schankwirth zu, daß dieſer zu⸗ 
ſammenfuhr. 

„Aber warten Sie, Gevatter! Ich werde einmal mein 
Mütterchen fragen; vielleicht findet ſich doch noch eine Kleinig⸗ 
keit, ein Biſſen!“ 

Er trippelte ins Hinterſtübchen, trug ſeiner Frau den Fall 
vor und betonte dabei, daß es gewagt ſei, einen ſo ver⸗ 
dächtigen Geſellen zu reizen, um ſo gefährlicher, als der 
Knecht gerade nicht zu Hauſe ſei. Er ſtimmte dafür, 
man dem Fremden Brot und Käſe geben ſolle. Darea P 
trowna hieß ihren Gatten einen alten Haſenſchwanz und 
lehnte ſeinen Antrag entſchieden ab. a 
Seufzend ging der Alte in die Schankſtube zurück und 
theilte dem Fremden im Tone aufrichtigſten Bedauerns mit, 
es ſei im Hauſe nicht einmal ein Stückchen Brot vorhanden. 
Da ſprang der Fremde erboſt auf und ſchritt mit über der 
Bruſt gekreuzten Armen aufgeregt vor dem zitternden Iwan 
Iwanowitſch auf und ab. Endlich blieb er vor ihm ſtehen, 
zupfte ihn ſachte an der Spitze des langwallenden Voll- 
bartes und knirſchte: 5 5 5 

a Gut, dann mache ich das, was mein Vater einmal in 
demſelben Fall gethan hat!“ N 

Der Schänker erblaßte und meinte kleinlaut: 

„Wenn aber doch nichts da iſt?“ 

„Dann holt man etwas aus dem nächſten Dorfe, mein 
lieber alter Narr! Man holt, — ſonſt geſchieht das, was 
mein Vater ...“ 

„Nun, Brüderchen, regt Euch nicht auf!“ unterbrach ihn 
Iwan Iwanowitſch. „Ich will noch einmal mit meiner Alten 
ſprechen — vielleicht läßt ſich etwas thun!“ 

Der Fremde rief dem Schänker nach: f 

„Aber etwas Ausgezeichnetes muß es ſein! Wenn ich 
lien ſchlecht ſchlafen ſoll, ſo will ich zum mindeſten gut 
eſſen!“ g 


Zu eſſen wollt 
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Der Gaſtwirth erzählte ſeiner Frau von dem drohenden 
Gebaren des unheimlichen Fremden. „Mein Gott, mein Gott! 
Wenn ich nur wüßte, was ſein Vater gethan hat! Wahrſchein— 
lich den geizigen Gaſtwirth ermordet oder ihm das Haus 
in Brand geſteckt! Mütterchen, es bleibt nichts übrig — Du 
wirſt ein Gänschen ſchlachten und ſchön braten müſſen für 
dieſen Vagabunden!“ 

Darea Petrowna ſeufzte tief. 

„Haſt Recht, Väterchen! Oh, warum habe ich Dich den 
Laden nicht früher ſperren laſſen?“ a 

Vater Dobrochstow eilte in das Schankzimmer zurück. 

„Beruhigt Euch, Brüderchen!“ ſagte er freundlich. „Man 
wird holen, man wird braten, und es wird gut ſein!“ 

„Gut!“ verſetzte ein wenig freundlicher der Fremde und 
nahm wieder am Tiſch Platz. Der Schänker hätte nun, da die 
Gefahr eigentlich ſchon vorüber war, für ſein Leben gern 
wiſſen mögen, welcher Art das war, was der Vater des 
Landſtreichers gethan; allein dieſer ließ ſich in kein Ge— 
ſpräch ein. 

Eine Stunde verſtrich ſtill, unheimlich. Da trug Dareı 
Petrowna einen ſchön duftenden Gänſebraten mit Sauer⸗ 
kraut auf, wünſchte dem unangenehmen Gaſt freundlich 
lächelnd geſegnete Mahlzeit und verſchwand wieder. 

Der Fremde ließ ſich die Speiſe gut ſchmecken, ebenſo 
den Thee und die Zigaretten, die Dobrochotow ihm anbot. 

„Wohl bekomm's!“ ſagte der Alte und ſetzte ſich endlich 
zum Fremden. „Wenn Ihr geſpeiſt habt, können wir ein 
wenig plaudern, wenn's Euch recht itt! Ihr kommt wohl 
von weit her?“ 

„Oh, von ſehr weit!“ 
„Und reiſet in Geſchäften!“ 
„Jawohl, natürlich in Geſchäften!“ 
„Run, und Euer Vater — lebt er noch?“ 
„Nein!“ 
„Der reiſte auch in Geſchäften?“ 

37 | 


„Ja! 

Die Neugierde zehrte am Schankwirth und wuchs durch 
die ausweichenden Antworten des Fremden nur noch kräf⸗ 
tiger am, 

„Verzeiht, wie iſt Euer Name?“ 

„Ich heiße Semion Petrowitſch Grelow!“ 


—— E. l i ͤ äb — —— — 


„Alſo dann war der Taufname Ihres ſeligen Vaters 
Peter! Nicht wahr? Nun aber könnt Ihr mir auch ſchon er⸗ 
zählen, was Euer ſeliger Vater gethan hat, als man ihm 
in einer Schenke nichts zu eſſen geben wollte ...“ 

„Wenn Ihr früher danach gefragt hättet, ich hätte es 
Euch gleich erzählt. So hört denn: Mein Vater wachte ein⸗ 
mal im Winter eine Reiſe zu Fuß. Wie er ſo wandert, über⸗ 
fällt ihn die Nacht in der Nähe einer eizſamen Schänke, ähnlich 
wie die Eurige ...“ Simion Petrowitſch hielt plötzlich inne, 
überlegte einen Augenblick und ſagte dann gähnend: „Ver⸗ 
zeiht, Alterchen, ich bin müde, und meine Zunge iſt auch 
ſchon ſchläfrig . . . Morgen früh erzähle ich weiter!“ 

Iwan Iwanowitſch wußte, daß Bitten fruchtlos wäre, und 
ſo zog er ſich zurück. g 

Das Ehepaar Dobrochotow ſchloß die ganze Nacht kein 
Auge, ſo ſehr plagte es die Neugier. 

Endlich graute der Morgen. Iwan Iwanowitſch ſtand 
auf und weckte den ſchlafenden Gaſt: 

„Es iſt Zeit zum Weiterwandern!“ ö 

Simion Petrowitſch erhob ſich vom Boden, wuſch ſich, 
verlangte ein Gläschen Schnaps, dann eilte er zur Thür: 

„Väterchen, Ihr wolltet ja wiſſen, was mein Vater ge— 
than, als man ihm nichts zu eſſen gab. Sehr einfach, er 
legte ſich mit knurrendem Magen ſchlafen! Gott mit Euch!“ 
- Und damit verſchwand er. i 

Iwan Iwanowitſch blieb wie verſteinert. Da erſchien 
Darea Petrowna, noch im nächtlichen Koſtüm: 

„Nün ſag', Iwan Iwanowitſch, was hat der Vater dieſes 
unheimlichen Gaſtes gethan, als man ihm nichts zu eſſen 
gab?“ 

Der Alte kraute ſich hinter dem rechten Ohr: Ki 

„Was er gethan hat, fragſt Du?... 9m... Nun. 
er hat... dem Wirth das Haus in Brand geſteckt ... ja, 
ja, in n . . . wie ich's eben gleich vermuthete. 
Nun, war's nicht klug, daß wir ihm das Gänschen opferten?“ 

„Gewiß, Väterchen! Ihr Männer ſeid doch geſcheidter als 
wir dummen Weiber!“ 

„Iwan Iwanowitſch blickte zum Fenſter hinaus, nach der 
Richtung, welche der unheimliche Gaſt genommen haben 
dürfte, und ſeufzte und fluchte ... 


Poeſie- Album. 


Nur ein Rauch 


In ſüßen Sommerträumen 
Ruht wellenlos das Meer; 
Fern von den Juſelſäumen 
Aus Paradieſesbäumen 
Weht Wonneduft daher. 


Ein Falter, leicht und loſe, * 
Spielt über die Strandfluth hin: 
Drüben die leuchtende Roſe 
Zu zärtlichem Gekoſe 
Llockt feinen Flatterſinn. 0 


„* 


O Falter, ſchimmernder Falter, . 
Du ſchwachbeſchwingter Held: ; 
Weh' dir, dem Heim Entwallter, : 
Wenn jäh ein Hauch, ein Falter, 

Den kecken Flug befällt! 


Gleich dir auf luſtigen Schwingen 

Viel Tauſend ſchon zogen aus, 

Und wollten das Glück erzwingen, ! 
Und wollten die Welt erringen, i 
und kehrten nimmer nach Haus! 
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Meine Anfichtskarten. 


Ach, all' meine Lieben find ausgezogen, 
Sind wanderluſtig davon geflogen; 

Was briagt da in ſolch ein einſames Heim 
Die Anſicgtskarte für Sonnenſchein! 

Man ſieht le deutlich, die fernen Lieben, 
Wie fröhlich vereint ſie die Karte geſchrieben, 
Ein Abglanz von jenen vergnügten Stunden 
Hat auch den Weg in die Ferne gefunden. 
Die freundlichen Grüße beſtellen daheim 
use uayuaq gigs uogech usqusgavg 1198 
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Unſere Speiſekammer. 


Eine wohlgefüllte Speiſekammer iſt zu jeder Zeit etwas 
ſehr Angenehmes. Jede beſorgte und praktiſche Hausfrau 
wird ihrer Vorrathskammer ſtets ein beſonderes Intereſſe 
widmen. In der Stadt ſind die Wohnungen im allgemeinen 
ſehr zweckmäßig eingerichtet. Dicht neben der Küche befindet 
ſich gewöhnlich der Raum zum Aufbewahren der Speiſen uſw. 
Die angrenzende Küche iſt oft nicht vortheilhaft für die Speiſe⸗ 
kammer, indem ſich die große Hitze, welche ſich während 
des Kochens entwickelt, dem Nebenraume mittheilt. Infolge⸗ 
deſſen verlegen die meiſten Hausfrauen die Speiſekammer an 
einen anderen Platz, wenn ſie über genügend Räumlichkeiten 
verfügen. Eine Grundbedingung für die Vorrathskammer 
iſt alſo kühle Lage. Ferner ſoll das Eindringen von Staub 
und Inſekten von außen abgeſchloſſen werden. Dies ge- 
ſchieht am beſten, wenn man einen Fenſtereinſatz von Draht- 
gaze anfertigen läßt. Im Innern muß aber auch möglichſt 
der Staubentwickelung gewehrt werden. Die Wände der 
Speiſekammer ſind deshalb nicht zu tünchen, ſondern, wenn 
möglich, zu tapeziren oder mit Oelfarbe anzuſtreichen. Der 
Fußboden iſt am vortheilhafteſten mit Maſaikplättchen zu 
belegen, oder, wenn dieſer Belag nicht zu beſchaffen iſt, 
laſſe man die Dielen mit Oelfarbe anſtreichen. Ferner iſt 
für gute Lüftung zu ſorgen, damit die Speiſen keinen muffigen 
Geſchmack bekommen. An den Wänden laſſe man ſich vom 
Tiſchler feſte, ungeſtrichene Regale anbringen. Auf dieſen 
bringt man en jeine Konſerven in Krügen, Büchſen 
und Gläſern unter. Eine gut befeſtigte Stange dient zur 
Aufbewahrung von Würſten, Schinken uſw., welche frei⸗ 
hängend ſich bekanntlich am beiten halten. Im Sommer um- 
giebt man die Schinken uſw. mit Gazebeuteln. Auch kann 
man alsdann eine Kiſte mit Holzaſche anfüllen laſſen und 
die Rauchwaaren hineinlegen, auf die Art und Weiſe trocknet 
das Fleiſch nicht ſo ſehr aus. — Ein feſter Schrank mit 
Schubfächern dient zur Aufnahme von Mehl, Kaffee, Suppen⸗ 
einlagen, Kolonialwaaren. Hierbei erinnere ich, daß man 
von Suppenmehlen, Extrakten uſw. niemals größeren Vor⸗ 
rath kaufen ſoll, da dieſe Artikel durch das Liegen verlieren. 
Die gedörrten Früchte, als Pflaumen uſw. ſind in ſauberen 
Leinenſäcken freihängend aufzubewahren. Zu dieſem Zwecke 
laſſe man ſich Haken an der Decke befeſtigen, auch Zwiebeln 
ſoll man in Luft durchlaſſenden Säcken hängend am liebſten 
erhalten. — An der einen Seite der Speisekammer iſt wohl 
noch Platz für den Eisſchrank vorhanden, ebenſo iſt ein 

kleiner Tiſch noch unterzubringen, worauf man die Speiſereſte 
dom täglichen Mahl ſtellen kann. Dieſe ſind durch Draht⸗ 
gloden oder Glasſtürze vor Staub und Mücken zu ſchützen! 
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Pranktiſche Winke. 


Fliegen und Spinnen zu vertilgen. 

Man nehme Lorbeeröl, das man in jeder Droguenhand⸗ 
lung bekommt, und ſtelle dieſes in flachen Gefäßen auf, 
und die Fliegen, welche den ſcharfen Geruch nicht lieben, 


werden ſich aus den betreffenden Räumen entfernen. Ebenſo 
vertreibt man die läſtigen Gäſte, wenn man ein Exemplar der 
Rieinuspflanze in das offene Fenſter ſtellt. Auch ein Räu⸗ 
chern mit getrockneten und abgebrannten Kürbisblättern hilft 
auf längere Zeit. Bei Spinnen iſt ein beharrliches Zerſtören 
der Neſter und Gewebe jchon von großem Nutzen, wo fie 
aber in Unmaſſe und hartnäckig auftreten, beſtreiche man 
das Mauerwerk zeitweiſe mit einer dünnen Löſung von pul⸗ 
veriſirtem Kupfer⸗ oder Eiſen-Vitriol. 


* 


Wie man Eier aufbewahrt. 

Das in Apotheken und Droguenhandlungen käufliche Kon⸗ 
ſerveſalz zum Konſerviren der Eier ſtellt man ſich, wo ein 
Mehrverbrauch die kleine Mühe reichlich lohnt, leicht ſelbſt 
her, indem man eine Miſchung zu gleichen Gewichtstheilen 
von borſaurem Kalinatron, ſalpeterſaurem Kali und Chlor⸗ 
natrium macht. Haben ſonſt noch friſche, genießbare Eier 
durch ſchlechtes Packmaterial einen unangenehmen Geruch 
angenommen, jo ſchlage man die zu verbrauchende Anzahl 
in ein flaches Gefäß und laſſe den Inhalt mehrere Stunden, 
vielleicht durch ein Drahtſieb vor Fliegen geſchützt, der 
friſchen Luft ausgeſetzt, wonach der anhaftende dumpfe Ge⸗ 
ruch entfernt ſein wird. 
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Küche und Keller. 


Geſchmorte Zwiebeln. 

Für 6 Perſonen kocht man ½ Klgr. recht gleichmäßig 
mittelgroße Zwiebeln 5 Minuten in Waſſer, ſchält ſie dann 
ab und läßt ſie in etwas Fleiſchbrühe mit Salz, Zucker⸗ 
jus und etwas Butter in 3%, Stunde weich und kurz ein⸗ 


ſchmoren Die Sauce wird nach Salz und Pfeffer abgeſchmeckt; 


wenn ſie nicht kurz genug eingekocht iſt, mit etwas hellem 

Schwitzmehl gebunden. Dazu paßt am beiten gekochtes Ham- 

melfleiſch; man kann dieſe Schmorzwiebeln aber auch als 

Beilage zu geſchmorter oder gebratener Hammelkeule geben. 
5 

Schwarten⸗Suppe. 

Alle unverdorbenen geräucherten Fleiſchabfälle, beſonders 
auch Schwarten, werden zu ſolchem Zwecke — es kann dies 
etwa alle 14 Tage einmal geſchehen — mit heißem Waſſer 
ſehr ſauber gereinigt, ſodann mit einer gehörigen Portion 
Hafergrütze jo lange gekocht, bis die Fleiſchabfälle gar ge— 
worden ſind. Nunmehr werden dieſe herausgenommen, in 
Würfel geſchnitten und, nachdem die Grütze den „Durch— 
ſchlag paſſirt“ iſt, nochmals mit dieſer aufgebrüht. Die ja 
zubereitete Suppe hat den Vortheil, daß ſie ſowohl billig, 
als auch ſchmackhaft und vor allen Dingen ſehr nahrhaft iſt. 
Am beſten empfiehlt ſie ſich als „Abendſuppe“. 
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Wie halten wir unſere Zimmer kühl? 


Zur Herſtellung einer angenehmen Kühle während der 

heißen Tage des Sommers in den nach der Sonnenſeite zu 
elegenen Zimmern ſuche man ſchon ſehr früh am Morgen 

amtliche Fenſter ‚auch die oberen Flügel zu öffnen und 
Zugluft durch mehrere Zimmer herzuſtellen. Beginnt nun 
die Sonne ſich zu nahen und ihre Strahlen auf die Feuſter 
zu werfen ‚jo ſchließe man dieſe ſofort und laſſe die Roll⸗ 
vorhänge herunter. Wird die Hitze gegen die Mittagszeit zu 
ſtärker, ſo benetzt man mittels einer feinen Spritze mit reinem, 
recht kaltem Waſſer die Rollvorhänge und wiederholt dieſes 
mehrere Male. Dieſes Verfahren bewirkt eine ſehr angenehme 
Erfriſchung und Abkühlung im Zimmer. 

Sehr anzurathen iſt auch das ſtete Geſchloſſenhalten der 
Thüre, welche nach dem Gang oder Vorplatz führt, auf den 
die Küche mündet. Hierdurch wird die Hitze des brennenden 
Küchenherdes abgehalten, in das Zimmer zu dringen 

Iſt Abends die Sonne vollkommen von den Fenſtern 
verſchwunden, ſo läßt man etwa noch 10 Minuten verſtreichen, 
damit die Luft außen an den Fenſtern ſich etwas verkühlen 
kann, und öffnet dieſe dann wieder an allen Flügeln. Wo 
es möglich ſein kann, ſollen die Fenſter auch die Nacht über 
geöffnet bleiben. 
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